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Bremer Ausſtellungs⸗Briefe. 
VIII. 

(Original.) 

(Schluß.) 

Wie bereits in dem vorigen Briefe (Nr. VII.) erwähnt, war die 
Ausſtellung der landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe keine 
beſonders reichhaltige, trotzdem 324 Ausſteller am Platze waren. Es 
gehörten Tage dazu, um ſich auf dem ausgedehnten Ausſtellungsplatze 
vollkommen zu orientiren; eine gewiſſe Ordnung und auch Reihen⸗ 
folge war bei der Ausſtellung, namentlich der größeren Maſchinen, 
nicht zu verkennen, und blickte überall die ordnende Hand heraus. 
Selbſtverſtändlich war der Maſchinenplatz von Seiten der Landwirthe mit 
der beſuchteſte zu nennen, da wohl ſelbſt der kleinere Grundbeſitzer zu 
der Ueberzeugung gelangt iſt, daß er bei den immer ungünſtiger wer⸗ 
denden Arbeiterverhältniſſen und den täglich größer werdenden An⸗ 
ſprüchen an die Bodencultur nicht mehr ohne techniſche Hilfsmittel 
beſtehen kann. 7 

Wenn wir die Maſchinen auch nicht als das ausſchließliche Reme⸗ 
dium für die heutige Arbeit und Mühe der Landwirthſchaft hinſtellen 
wollen, ſo können wir aber dennoch mit gutem Recht behaupten, daß 
dieſelben weſentlich zur Erleichterung des landwirthſchaftlichen Betrie⸗ 
bes, zur Erhöhung der Production und zur Begegnung des Arbeiter⸗ 
mangels beitragen. Leider iſt aber noch Manches zu ſchaffen, zu er- 
leichtern und zu vereinfachen, ehe ein Theil der nothwendigſten Ma⸗ 
ſchinen Gemeingut der Landwirthſchaft werden, noch ſind Vorurtheile 
zu bekämpfen, hauptſächlich aber wäre eine Preisermäßigung derſelben 
wünſchenswerth. 

Eine ſolche iſt aber nicht zu erzielen, ſo lange leider das Ausland 
unſeren Maſchinenmarkt beherrſcht und der deutſche Fabrikant entweder 
aus übertriebener Beſcheidenheit oder, was noch ſchlimmer wäre, aus 
Indolenz, die Concurrenz ſcheut. Was Deutſchland leiſten kann, hat 
es bereits auf dem Gebiete der Dampfmaſchinen bewieſen (wir erin⸗ 
nern nur an Borſig und ſeine Locomotiven); warum ſollte es in 
anderen Specialitäten zurückbleiben? Möge die Landwirthſchaft aber 
vorurtheilsfrei deutſche Induſtrie bevorzugen, und die günſtigen Folgen 
werden nicht ausbleiben. \ 

Aus ſicherer Quelle erhalten wir die Nachricht, daß endlich ein 
bekannter Induſtrieller in Schleſien, deſſen Fabrikate ſich allgemeiner 
Anerkennung erfreuen, eine Mähmaſchinen⸗Fabrik mit ausreichenden 
Mitteln und auch Fachkenntniß anlegen wird und die neue Maſchine Sileſia 
nennen will. Wir wünſchen dem betreffenden Unternehmer, deſſen 
Name noch nicht genannt werden ſoll, im Voraus Glück und guten 
Erfolg (letzterer wird nicht ausbleiben), und werden wir ſeiner Zeit 
unſerem Leſerkreiſe das Nähere darüber mittheilen. 

Von beſonderen Neuigkeiten, die nicht bereits in Breslau ausgeſtellt 
geweſen wären, haben wir nicht viel geſehen, doch machten einige 
Sachen viel Aufſehen. 

Hauptſächlich war es die Dampfdreſchmaſchine von Marſhall und 
Sons (vertreten durch H. Humbert in Breslau), die erſte, die mit 
ſelbſtthätiger Einlegevorrichtung arbeitete. Bereits am Breslauer 
Maſchinenmarkte war eine ähnliche Maſchine ausgeſtellt, jedoch erfüllte 
dieſelbe noch nicht vollſtändig ihren Zweck, da fie noch nicht praktiſch 
genug eingerichtet war; jetzt aber ſcheint das Problem gelöſt und iſt 
Men den betreffenden Einleger, der bei den bisherigen Ein⸗ 

ro 7 
Ene ie feier großer 3 doch noch verunglücken konnte, voll⸗ 
ie Conſtruction dieſer Maſchine ift bei der Sicherheitsvorrichtung 
weder weſentlich verändert, mer das Geſtelle 55 wengi 0 
ſonders erhöht worden. Auf der Mitte der Maſchine befindet ſich ein 
ſtellbarer offener Kaſten von ca. 66 Ctm. Höhe, in deſſen Langaxe 
ſich gegen einander arbeitende eiſerne Zinken befinden, welche die zu 
dreſchenden und bereits aufgebundenen Garben, ob lang oder quer 
hineingeworfen, im Augenblick zertheilen und nach der Dreſchtrommel 
ſchleudern. R 

Hinter dieſem eben erwähnten Kaſten ſteht nun der Arbeiter ſicher 
und gefahrlos. Der Zudrang zu dieſer Maſchine war ein ganz un⸗ 
gemeiner und intereffirte ſich der preußiſche Regierungs⸗Commiſſar 
Geh. Regierungsrath v. Heider, dem wir Gelegenbeit hatten, die Con⸗ 
ſtruction zu erklären, ſehr lebhaft dafür. Wir können zu dieſem be⸗ 
deutenden Fortſchritt unſerer landwirthſchaftlichen Maſchinen uns Glück 
wünſchen und zugleich der unermüdlichen Firma Marſhall und Sons 
gratuliren. 

Natürlich iſt dieſe neue Vorrichtung bereits patentirt und auch in 
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Bremen mit der goldenen Medaille ausgezeichnet worden. 
. 


dwirll 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


chaſlliche 


Bedigirt von R. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Auch der neue deutſche Maiſch⸗Brenn⸗Apparat mit ununterbroche⸗ 
nem Betriebe von Robert Ilges aus Breslau erregte befondered Auf⸗ 
ſehen. Die Vorzüge dieſes Apparates — beſtehend in der Selbſt⸗ 
regulirung, der einfachen Handhabung, der coloſſalen Leiſtungsfähigkeit 
(bis 10,000 Liter Maiſche in einer Stunde) bei geringem Dampf⸗ 
und Waſſerverbrauch ꝛc. — ſind ſo hervorragend, daß der Patent⸗ 


inhaber dieſes Apparates ebenfalls mit der goldenen Medaille bedacht 


wurde, aber außerdem eine Maſſe neue Handelsbeziehungen, namentlich 
mit Rußland und Amerika, anknüpfte. 

Von wirklichen Novitäten erwähnen wir noch die Centrifugal⸗ 
maſchine von Lefeld und Lentſch aus Schönigen in Hannover. Dieſe 
Centrifugale ſoll hauptſächlich die Rahmgewinnung bei größeren Mol⸗ 
kereien beſchleunigen und das Abrahmen der Milch, das ſonſt 20 bis 
30 Stunden (auch noch mehr) in Anſpruch nimmt, im Zeitraum von 
kaum einer halben Stunde beenden. Offen geſtanden hatten wir trotz 
aller darauf verwandten Mühe nicht das Glück, dieſe Maſchine arbeiten 
zu ſehen, da permanent Zwiſchenfälle das Probiren verzögerten. Von 
anderer Seite wurde uns die Mittheilung, daß die Centrifugale voll⸗ 
kommen ihren Zweck erfüllt und zu allgemeiner Befriedigung gear⸗ 
beitet habe. 

Wer kann alle dieſe Sachen, die ausgeſtellt waren, herzählen; am 
meiſten waren Dreſchmaſchinen aller Conſtructionen mit Dampf-, 
Göpel und Windmotoren vertreten, 36 Ausſteller mit ea. 80 Maſchinen, 
nächſtdem waren es Drill, und Dibbelmaſchinen, 20 Ausſteller mit 
ca. 30 Maſchinen; Düngerſtreuer, Eggen, Eismaſchinen, Häckſelma⸗ 
ſchinen, Heuwender, Kartoffelſortirer, Kartoffelaushebepflüge, Locomo⸗ 
bilen, 26 Ausſteller mit 41 Locomobilen (in Breslau war die doppelte 
Anzahl vertreten); Mähmaſchinen waren von 31 Ausſtellern 68 Stück 
ausgeſtellt worden; außerdem Molkereigeräthe, Mühlſteine, Pumpen, 
Nähmaſchinen, Pflüge, Getreige⸗Reinigungsmaſchinen, Säemaſchinen 
(breitwürfig), Rübenſchneider, Kreis⸗, Band⸗ und Handſägen, Spritzen, 
Schmirgelfeilen, Torfmaſchinen, Sicherheits⸗Laternen (perſönlich aus⸗ 
geſtellt von einem ehemaligen ſchleſiſchen Wanderlehrer), Walzen, Zie⸗ 
gelmaſchinen, Ventilatoren, Waſch- und Wringmaſchinen, Waſſermeſſer 
und Waſſerwaagen ıc. ꝛc. 

Der Verkauf war im Ganzen kein bedeutender zu nennen, da die 
Preiſe der ausgeſtellten Maſchinen durch die erwachſenen Speſen höher 
wie gewöhnlich waren; am meiſten wurden noch Mähmaſchinen um⸗ 
geſetzt und machte Oldenburg und Holland namhafte Abſchlüſſe. 

Die Ausſteller waren mit dem Umſatz, wie dies auch vorauszu⸗ 
ſehen war, durchaus nicht zufrieden und hat ſo mancher von denſelben 
bedeutende pecuniäre Verluſte erlitten. 

Zum Schluß mögen mich unſere freundlichen Leſer noch bis zur 
Bienen -Aufſtellung begleiten, damit kein Theil der Ausſtellung vernach⸗ 
läſſigt werde. 

Der Sectionsvorſtand wurde aus den Herren Oeconomierath 
Griepenkerl aus Braunſchweig und W. Kaune aus Bremen gebildet: 
unterſtützt wurden die Herren durch 3 Preisrichter. 

Ausgeſetzt waren an Geldpreiſen 1600 Mark; an Medaillen zwei 
ſilberne und 8 bronzene. 

Die Abtheilung Bienenzucht war eingetheilt: 

1. in Bienenvölker, 

2. in Bienenwohnungen, 5 

3. in bienenwirthſchaftliche Geräthe und Maſchinen, 
4. in bienenwirthſchaftliche Producte. 

Ausgeſtellt waren 84 Bienenvölker aller Racen und bekannten 
Gattungen, hier deutſche, dort italieniſche, hier liguriſche, dort Krainer 
Naturvölker, hier Baſtard⸗, dort Haidebienen, hier ein eypriſches, dort 
ein Banater Bienenvolk ꝛc. ꝛc. 

Bienenwohnungen in den neueſten Varietäten waren 58 am Platz, 
von Holz, rohem und gepreßten Stroh, Glas und Eiſen ꝛc. und uns 
ganz unbekannten Namen, wie Berlepſchsländer, Bogenſtülper de. ıc. 

Noch mannigfaltiger waren die Geräthe und Maſchinen und kann 
der Laie ſich dieſe vielſeitigen, oft luxuriös ausgeſtatteten Sachen kaum 
erklären; namentlich waren elegante Wabenmeſſer ausgeſtellt. 

Honig und Wachs war in 178 verſchiedenen Sorten vorhanden, 
namentlich war ausgeſchleuderter Honig am ſtärkſten vertreten. Leider 
hatte Schleſien, trotz ſeines bedeutenden Imkervereins, weder Vertre⸗ 
tung noch Ausſtellungsobjecte in Bremen; die Sitzungen der Bienen: 
züchter, denen wir leider nicht beiwohnen konnten, ſollen von großem 
Intereſſe geweſen ſein. ’ 

Indem wir unſere Ausſtellungsberichte ſchließen, wollen wir die 
Frage: Iſt durch die internationale Ausſtellung zu Bremen der damit 
verbunden geweſene Zweck vollſtändig erreicht worden? nicht erſt ventiliren; 
ſehr gern erkennen wir das Gute und Nutzenbringende an und wollen 
die kleinen Fehler und Schwächen, namentlich des Executiv⸗Comités, 
vergeſſen, dagegen aber den Dank ſämmtlichen Herren für gehabte 
Mühe und Fleiß hiermit gern abſtatten. T; 


Die landw. Section der Naturforicher » Verfammlung 
in Breslau. 


Das Programm der 47. Verſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte iſt von den Geſchäftsführern veröffentlicht worden. Ge⸗ 
ſtützt auf dies Programm, auf weitere Verhandlungen und Gorre: 
ſpondenzen, erlauben wir uns in Verfolg der Publication vom 
12. Juli für die Intereſſenten der landw. Section das Nachſtehende 
mitzutheilen: ö f . 


lesigche 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung- 


6. Auguſt 1874. 


1. Das Anmeldebureau befindet ſich in Liebich's Saal auf der 
Gartenſtraße und iſt vom 15. September an geöffnet. 

. Die erforderlichen Legitimationskarten à 4 Thlr. können dort 
bei der perſönlichen Meldung in Empfang genommen werden; 
doch iſt es für auswärtige Theilnehmer räthlich, jene Legiti⸗ 
mationskarten bereits vorher von der „Geſchäftsführung der 
47. Naturforſcher⸗Verſammlung zu Breslau“ zu beziehen, um 
auf Grund derſelben eine von den meiſten Eiſenbahnen zu⸗ 
geſagte Ermäßigung des Fahrgeldes zu genießen. 

Wohnungen werden von der Wohnungs Commiſſion in Liebichs 
Lokal nachgewieſen oder früher von der Geſchäftsführung beſorgt. 

„Auf der von den Herren Geſchäftsführern veröffentlichten Tages⸗ 
Ordnung ſteht: 

Donnerſtag, den 17. September, Abends, Begrüßung in 
den Räumen des Liebich'ſchen Lokals. 

Am 18., 21. und 24. Septbr. Plenarſitzungen. 

Am 19., 22. und 23. Septbr. Sectionsſitzungen. 

Am 20. Septbr. Feſtfahrt nach Fürſtenſtein und Sibyllenort. 

Für die Abende Feſtconcert, Feſtvorſtellung im Stadttheater. 

Feſte gegeben von der Kaufmannſchaft und von der Stadt 
Breslau. 

Nr. 1 des bei den Naturforſcher-Verſammlungen ausgegebenen 
Tagesblattes wird Auskunft ertheilen über die neu zu be⸗ 
gründende landw. Section. Die Sitzungen derſelben werden 
ſo gelegt werden, daß ſie mit denen der Agriculturchemiker 
möglichſt wenig collidiren. 

. Von der Aufſtellung einer feſten Tagesordnung für die landw. 
Section wird nach dem bei den Naturforſchern ſtatutariſch herr⸗ 
ſchenden Brauche abgeſehen. Wer in einer der nächſten Sitzun⸗ 
gen einen Vortrag halten oder eine Mittheilung machen will, 
hat dies bei dem Vorſitzenden der Section anzuzeigen. Schon 
jetzt ſind folgende Vorträge angemeldet: 

a. „Die Geſtaltung der Thierzucht unſerer Tage unter dem 
Einfluß der Naturwiſſenſchaften“ (Settegaſt). 
b. „Die Bildung von neuen Varietäten bei unſeren Cultur⸗ 
pflanzen“. 

c. „Der Werth des Stalldüngers“. 

d. „Der Ackerbau in den Oaſen der lybiſchen Wüſte“ 
(Prof. Aſcherſon). 

e. „Neuere Beobachtungen die Feldmäuſe betreffend“. 

f. „Einrichtung unſerer Verſuchsfelder und die Zwecke, 

welche auf denſelben zu verfolgen ſind“. 

„Ueber den Einfluß der Bewurzelung der Culturpflanzen 

auf die Fruchtfolgen“. 

.Das Hauptprogramm, welches über einige Punkte, jo z. B. 
über die von den einzelnen Eiſenbahnen bewilligten Ermäßi⸗ 
gungen der Fahrpreiſe, über die Tagesordnung ꝛc. Genaueres 
enthält, iſt von der Geſchäftsführung der 47. Verſammlung zu 
beziehen. 

An alle geehrten Redactionen von landw. Zeitſchriften ergeht die 

ergebene Bitte, die weitere Verbreitung dieſer Mittheilung freundlichſt 

unterflügen zu wollen. 


Leipzig, den 1. Auguſt 1874. 


* 


g. 


Prof. Dr. Blomeyer. 


Der milde Winter 1873/74 und die Rückfälle der Kälte im 
Mai und Juni. 
1 


(Original.) 

Um das Klima eines Landes in unſeren Breiten kennen zu lernen, 
bedarf es bekanntlich einer langen Reihe von Beobachtungsjahren; 
anders in den Tropen, wo die Jahreszeiten wegen der großen Gleich⸗ 
förmigkeit der Wärmeerſcheinungen ſo gut wie ganz fehlen und die⸗ 
ſelben Witlerungs⸗Verhältniſſe Tag für Tag, Jahr für Jahr in fait 
derſelben Reihenfolge wiederkehren. Dort iſt ja der Unterſchied zwiſchen 
der Tag und Nachtwärme größer, als der zu verſchiedenen Zeiten 
des Jahres, weshalb man nicht mit Unrecht die Nacht den „Winter 
der Tage“ genannt hat. Je mehr wir uns aber vom Aequator ent⸗ 
fernen, deſto mehr gehen die jährlichen Extreme auseinander und deſto 
verſchiedener geftalten ſich die Witterungsverhältniſſe der einzelnen Jahre, 
freilich innerhalb beſtimmter Grenzen, die nicht überſchritten werden 
können. So findet man für Norddeutſchland als mittlere Veränderung 
der Jahreswärme 1,38 Gr. R., d. h. in Breslau, welches eine 
mittlere Jahrestemperatur von 6,24 Gr. R. hat, wird die mittlere 
Temperatur eines einzelnen Jahres im Mittel nicht über 7,62 Gr. 
hinaus und nicht unter 4,86 Gr. herab gehen. Die Unterſchiede 
werden um ſo größer, je kleinere Theile eines Jahres man ins Auge 
faßt, was gerade für die Landwirthſchaft von größtem Intereſſe iſt, 
da es hier auf die Wärmeſummen ankommt, welche den Pflanzen in 
den einzelnen Vegetationsperioden zugeführt werden. Faßt man z. B. 
die 139jährige Beobachtungsreihe Berlins ins Auge, fo findet man 
die abſolute Erhebung über das normale Mittel im 


Winter Frühling Sommer Herbſt 
4,63 3,56 4,03 5,01 
die Erniedrigung unter das Mittel im 
Winter Frühling Sommer Herbſt 
8,08 4,66 3,15 3,85 
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und Sibirien unter firenger Kälte. 


wiederholte ſich 1872/73. 


Man erkennt hieraus die für die Vegetation ſehr wichtige That⸗ 
ſache, daß die Temperatur im Sommer — während der Vegetations⸗ 
periode — ſich nicht ſo ſehr erniedrigen kann, wie die des Winters, 
welche faſt um das Doppelte herabgeht. Umgekehrt iſt die Erhebung 
über das Mittel im Winter größer als zu den anderen Jahreszeiten. 

Beſtimmt man aber aus einer langjährigen Beobachtungsreihe die 
Abweichungen der einzelnen Jahreszeiten von dem normalen Mittel, 
ſo geben poſitive Abweichungen zu warme, negative Abweichungen zu 
kalte Jahreszeiten. Man findet ſo, daß zu warme Wintermonate 
bei uns häufiger ſind, als zu warme Sommermonate. 

Für Berlin kommen auf 100 Jahre 

42 zu kalte, 58 zu warme Winter, 


F 539 = Frlühlinge, 
48 52 „Sommer, 
al = SINAY NE 2 Herbite. 


Ob ein Monat oder eine Jahreszeit an einem Orte unferer ge⸗ 
mäßigten Zone im Vergleiche mit dem aus vielen Jahren gewonnenen 
normalen Mittel zu warm oder zu kalt iſt, hängt lediglich von der 
Windrichtung ab, welche in dieſem Zeitraume die vorwiegende iſt. 
So wird z. B. der Winter ſehr milde fein, wenn der Aequatorial⸗ 
ſtrom, d. h. die vom Aequator kommenden Süd-, Südweſt⸗ und 
Weſtwinde zur Herrſchaft gelangt ſind; umgekehrt wird ſich der Winter 
durch ungewöhnliche Kälte auszeichnen, wenn Polarſtröme, d. h. Nord-, 
Nordoſt⸗ und Oſtwinde, welche aus dem Norden zu uns gelangen, 
vorherrſchen. 

Die durch dieſes Vorherrſchen beſtimmten Windrichtungen hervor⸗ 
gerufenen Abweichungen der Temperatur treten nun aber nicht lokal 
auf, wie man oft meint, ſondern ſtets mehr oder minder gleichzeitig 
über größere Strecken der Erdoberfläche verbreitet und zu große Kälte 
oder zu große Wärme iſt nicht gleichzeitig über die ganze Erde ver⸗ 
breitet, ſondern jedes in irgend einer Gegend auftretende Extrem 
findet ſein Gegengewicht in einer entgegengeſetzten Abweichung an 
anderen Gegenden. 

Es iſt demnach wahrſcheinlich, daß ſtets daſſelbe Quantum Wärme 
über die Erde verbreitet iſt, daß aber die Vertheilung außer den 
periodiſchen Veränderungen auch unperiodiſche hat. 

Dieſes Verhalten der Natur iſt für die Landwirthſchaft, ja für 
die geſammte Volkswirthſchaft von höchſter Bedeutung. Denn da 
mit großen Abweichungen der Temperatur anomaler Witterungs⸗ 
Verhältniſſe auch in der Regel ſchlechte Ernten verbunden ſind, ſo 
zeigen uns obige Grundſätze, die wir unſerm Neſtor der Meteorologie 
Dove verdanken, daß Gegenden der Fruchtbarkeit und des Mißwachſes 
alljährlich neben einander liegen, und daß Mißwachs in dem einen 
Lande compenſirt wird durch gute Ernten in anderen Gegenden der 
Erde. Wir müſſen daher vor Allem beſtrebt ſein, die Schranken zu 
beſeitigen, welche dem freien Handelsverkehr der einzelnen Länder ent⸗ 
gegenſtehen. 

Wenn Europa einen milden Winter hat, leidet häufig Nordamerika 
So war es 1821/22; Deutſch⸗ 
land erfreute ſich damals eines ſo warmen Winters, daß kein Eis 
zum Aufbewahren geſammelt werden konnte und die Berliner Con⸗ 
ditoren im Sommer 1822 die höchſte Noth hatten, Gefrorenes her⸗ 
zuſtellen. Gleichzeitig war in Nordamerika bittere Kälte. Daſſelbe 
Es iſt wohl noch Allen erinnerlich, wie 
die Bierbrauer über Eismangel klagten, und in Folge deſſen im nächſt⸗ 
folgenden Sommer das Bier leider zu oft ſchal ſchmeckte. Während 
dem hatte Nordamerika einen jo ſtrengen Winter, daß die Häfen zus 
froren, viele Geſchäfte in's Stocken geriethen, ja ſogar die Feuerwehr 
wegen Waſſermangel unthätig wurde. Umgekehrt war der Winter 
1829/30 bei uns ungewöhnlich kalt und gleichzeitig im öftlihen Aſien 
und Amerika ſehr mild. Wie wichtig dergleichen Erſcheinungen für 
den Verkehr und Handel ſind, zeigt das Jahr 1815/16. 

Vom Juni 1815 bis December 1816 hatte Weſteuropa fort: 
dauernde Kälte, welche den Mißwachs in 1816 hervorrief; gleichzeitig 
hatte Oſteuropa milde Witterung und in Folge deſſen gute Ernten, 
welchen Odeſſa ſein Aufblühen als Getreidemarkt verdankt. 

An dergleichen Erſcheinungen, die ſich wegen ihrer anormalen 
Verhältniſſe und oft tief einſchneidenden Folgen, dem ſonſt gleichgiltig 
hingehenden Menſchen leichter und tiefer einprägen, ſind wir in dieſem 
Jahre aufs Neue erinnert worden. 

Auf einen ungewöhnlich milden Winter, namentlich Januar, 
folgten empfindliche Rückfälle der Kälte im Mai und Juni. 

Es fragt ſich, wie dieſe Erſcheinungen im Zuſammenhange ſtehen; 
haben wir vielleicht auf einen milden Januar mit Wahrſcheinlichkeit 
auf einen kühlen Mai zu rechnen, oder treten milde Winter, kühle 
Frühlinge in einer beſtimmten Reihenfolge auf? Dieſe und andere 
eng verknüpfte Fragen wollen wir im Folgenden etwas näher be⸗ 
ſprechen, da es für den Landwirth nicht ohne Intereſſe ſein kann, zu 
wiſſen, was er von den „geſtrengen Herrn“ des Mai zu halten hat 
und ob an einem und demſelben Orte eine analoge Aufeinanderfolge 
anomaler Phänomen ſtattfindet oder nicht? 

Dieſe Unterſuchung wird bedeutend erleichtert durch einen von 
Dove in die Meteorologie eingeführten Zeitabſchnitt, die ſogenannte 
Pentade, welche je 5 auf einander folgende Tage begreift. Auf dieſe 
Weiſe wird das Jahr in 73 Pentaden getheilt, deren erſte die vom 
1. bis 5. Januar, und deren letzte die vom 27. bis 31. December 
iſt; im Schaltjahr wird die letzte Pentade des Februar zu 6 Tagen 
angenommen. Faßt man nun die einzelnen Tagestemperaturen einer 
Pentade zu einem Mittel zuſammen, ſo erhält man das Mittel dieſer 
Pentade, welches freilich erſt durch vieljährige Beobachtungen ſicher 
beſtimmt werden kann. 

So ergeben z. B. 82jährige (1791 — 1872) Beobachtungen in 
Breslau für die oben genannte erſte und letzte Pentade eines Jahres 
die Temperatur⸗Mittel — 2,78 Gr. R. und — 1,91 Gr. R., d. h. 
in den Tagen vom 1. bis 5. Januar iſt es in Breslau durchſchnittlich 
2,78 Gr. kalt ꝛc. 

Hat man nun für mehrere Stationen aus langen Beobachtungs⸗ 
reihen normale fünftägige Mittel erhalten, ſo erlaubt die Berechnung 
der Abweichungen der Pentadenmittel eines einzelnen Jahres von den 
normalen die Unterſuchung, ob eine Jahreszeit zu kalt oder zu warm 
geweſen und wie die Temperatur in dieſem Zeitraume in unſeren 
Gegenden verbreitet war. 

Nun haben wir ſeit 1848, dem Beſtehen des preußiſchen meteoro⸗ 
logiſchen Inſtitutes, drei beſonders milde Winter, nämlich 1866, 
1873 und 1874. Bildet man auf die oben angegebene Weiſe die 
Abweichungen, ſo zeigt ſich, daß dieſelben im Januar für Schleſien 
ſämmtlich poſitiv waren und 1866, 1874 ihren größten Werth in 
der Pentade 16. bis 20. Januar, im Jahre 1873 in der vorher⸗ 
gehenden 11. bis 15. erhielten. 

Die mittlere Abweichung der Winter 1866, 1873, 1874 erreichte 
in der Zeit vom 16. bis 20. Januar ihr Maximum in Breslau mit 
5,5 Gr., Ratibor 5,6 Gr., Eichberg bei Hirſchberg 5,7 Gr., Kirche 
Wang 5,6 Gr., Görlitz 5,2 Gr. 

Man kann nun fragen, treten milde Winter in einer gewiſſen 
Reihenfolge auf und in welche Tage fällt das Maximum der poſttiven 
Abweichungen? 
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Die Unterſuchung kann natürlich nur an Stationen mit langen 


Beobachtungsreihen geführt werden, deren es aber der Natur der Sache 
nach ſehr wenige giebt. N 


In den Stationen Petersburg, Breslau, Berlin, Leipzig, Brüſſel, 


London, Paris, alſo im oberen Mitteleuropa ſind in milden Wintern 
von Mitte December bis Ende Januar alle Abweichungen poſitiv und 
das Maximum fällt in die Zeit vom 11. bis 15. Januar in den 


Stationen Jena, Trier, Peiſſenberg bei München, Genf und Wien 
ſpäter. 

Vergleicht man die Anzahl der in den verſchiedenen Stationen 
vorkommenden milden Winter, ſo findet man das merkwürdige Ver⸗ 
halten, daß in 100 Jahren deren auftreten in 
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Im Durchſchnitt kann man alſo in Breslau auf je drei Winter 
einen milden rechnen, in Berlin und Brüſſel ſogar alle zwei Jahre. 
Obige Zahlen lehren auch, daß man im Innern der Continente, wie 
in Peiſſenberg, Genf, Wien weniger milde Winter zu erwarten hat, 
als nahe dem Meere (Brüſſel, Paris ꝛc.). 

Die milden Winter in Breslau, die dieſen Unterſuchungen zu 
Grunde liegen, waren folgende (nach Dove) 

1794, 1796, 1798, 1801, 1804, 1806, 1807, 1808, 1816, 

1817, 1819, 1822, 1824, 1825, 1834, 1835, 1843, 1846, 

1851, 1852, 1853, 1859, 1860, 1863, 1866, 1873, 1874, 
im Ganzen alſo 27 während eines Zeitraumes von 84 Jahren. 

Bei näherer Betrachtung dieſer Jahreszahlen ſieht man ſofort, 
daß öfters milde Winter unmittelbar, oder doch mit nur kleinen Unter⸗ 
brechungen auf einander folgen. Eine genauere Zählung giebt 9 un⸗ 
mittelbar auf einander folgende und 6 je nach Verlauf eines Jahres 
ſich wiederholende. Die Wahrſcheinlichkeit alſo, daß in Breslau zwei 
Winter hinter einander ſich durch Milde und Wärme auszeichnen, iſt 
, d. h. unter 3 Fällen kann man einmal darauf rechnen. Dieſe 
häufige Aufeinanderfolge anomaler Abweichungen im Winter darf 
uns nicht Wunder nehmen; denn die Strahlung der Sonne, die In⸗ 
ſolation, wirkt ja in den einzelnen Wintern nicht auf denſelben Zu⸗ 
ſtand der Atmoſphaͤre, ſondern, wie Dove ſich ausdrückt, auf einen 
aus den vorhergehenden Verhältniſſen gleichſam hiſtoriſch hervorgegan⸗ 
genen, der in den darauf folgenden Jahren noch mehr oder minder 
ſeinen Charakter beibehält.“ 

Nun iſt die Frage, wann haben wir einen milden Winter zu er⸗ 
warten? giebt es vielleicht Anzeichen in den Witterungs⸗Verhältniſſen 
der vorhergehenden Monate, welche mit einiger Sicherheit auf einen 
ſolchen ſchließen laſſen? 

Zur Löſung dieſer überaus wichtigen Frage hat man die einzelnen 
Jahre ſelbſt, in denen die Abweichungen auftreten, ins Auge zu faſſen, 
und da zeigt ſich nun, daß einem milden Winter (Januar) gewöhn⸗ 
lich ein kühler November und kalter Decemberanfang, alſo ein ſog. 
Vorwinter vorausgeht. 

So war es z. B. in Breslau 1794, 1796, 1805, 1816, 1819, 
1842 und 1852. 

Dieſe Thatſache hat ja auch im Munde des Volkes den beredten 
Ausdruck erhalten: 

„Wenn um Martini die Gänſe auf dem Eiſe ſtehen, 
Müſſen ſie zu Weihnachten im Kothe gehen. 

Auch wenn in der letzten Hälfte des December eine merkliche 
Temperaturerhöhung eintritt, kann man häufig auf einen milden Ja⸗ 
nuar rechnen; in Breslau ſcheint dies beſonders oft einzutreffen, denn 
bei den 27 oben genannten milden Wintern trat es 19 Mal ein. 

Es fragt ſich nun weiter, iſt der Winter in den oben genannten 
Fällen auf Koſten des Sommers zu warm? Denn das wäre für die 
Landwirthſchaft von großer Bedeutung, da es durchaus nicht gleich⸗ 
giltig iſt, ob die Vegetation zur Zeit ihrer Entwickelung und Reife 
mehr oder weniger Wärme empfängt. 

Ueber dieſe Frage liegen noch wenig oder gar keine Unterſuchun⸗ 
gen vor. f (Fortſ. folgt.) 


Das Schaf und das Rind auf dem Sandboden. 
(Original.) 

Der diesjährige Wollmarkt hat den Landwirth, und namentlich 
den Schafzüchter zu der Erkenntniß gebracht, daß er ernſtlich mit ſich 
zu Rathe gehe, ob er unter ſolchen Verhältniſſen noch fernerhin der 
Erzeugung von feiner und hochfeiner Wolle bei ſo ungünſtigen Con⸗ 
juncturen Folge geben ſoll? a 

Die Verneinung dieſer Frage kann kaum mehr zweifelhaft ſein, 
namentlich auf Gütern, welche einen dankbaren Boden beſitzen, der 
7 85 Cultur ſelten einen ſicheren Ertrag von Futtergewächſen 
verſagt. 

Hier wird jetzt in erſter Reihe die Rindviehzucht, Molkerei oder 
reine Milchwirthſchaft, je nach der Lage, ihre Stelle finden, verbunden 
mit Züchtung von Schaffettvieh und Schweinemaſt. Bei der immer 
zunehmenden Bevölkerung werden die aus den genannten Wirthſchafts⸗ 
zweigen hervorgehenden Einnahmen von anderen wirthſchaftlichen 
Zweigen nicht erreicht werden, beſonders weil ſie durch vielen und 
— 5 Dünger wiederum auf hohe Erträge beim Getreidebau hin⸗ 
wirken. 

Weniger ſicher und mit derſelben Beſtimmtheit läßt ſich von vorn⸗ 
herein dieſe Frage nicht ſo leicht beantworten, wo man es mit einem 
ſandigen, leichten Boden zu thun hat. Dieſe Bodenart lieferte bei 
einiger Pflege und Umſicht dem genügſamen Wollſchafe eine ange⸗ 
meſſene Weide durch ſieben Monate hindurch und in günſtigem Falle 
wohl auch theilweiſe für längere Zeit. Zur Winterfutterung genügte 
vollkommen die Lupine mit einigem Zuſatz von Kartoffeln, namentlich 
wenn erſtere nicht allein zum Reifwerden, ſondern theilweiſe als Heu 
geerntet wird, wobei man jede anderweitige anzukaufende Futtermittel 
gänzlich entbehren konnte. 

Auf dieſe Weiſe ſchaffte man für die Wollſchafe nicht nur eine 
wenig koſtſpielige Ernährung, ſondern dieſelbe war auch hinſichtlich der 
Geſundheit eine angemeſſene. Selbſt bei gänzlichem Mangel an na⸗ 
türlichen Wieſen konnte man ganz gut beſtehen, wie ſo viele derartige 
Wirthſchaften den Beweis lieferten. 

Daß bei reiner Wollſchafhaltung eine ſolche Wirthſchaft bei ihrem 
einfachen Betriebe bedeutend geringere Ausgaben und dabei auch im 
Verhältniß zur Rindviehhaltung ein geringeres Riſico darbietet, dürfte 
kaum zu beſtreiten ſein, wenn man bedenkt, was beim Rindviehe für 
häufige Krankheitserſcheinungen, wie z. B. Klauen⸗ und Maulſeuche, 


Lungenſeuche, Milzbrand und die Rinderpeſt vorzukommen pflegen 
wozu noch in manchen Jahren ein öfteres Verkalben eintritt, welches 
die Erträge gar ſehr herabſetzt und daß, wenn man dieſelben auf 
einer möglichſt günſtigen Höhe erhalten will, in Bezug auf Pflege und 
Futterung eine ſo große Sorgfalt verwendet werden muß, die gar oft 
außer unſerem Bereich liegt, wenn der Futterbau durch ungünſtige 
Witterungseinflüſſe gefährdet wird. 

Von allen dieſen Uebeln hat der Schafzüchter in der angenommenen 
Art und Weiſe weit weniger zu befürchten. Sollte bisweilen die 
Weide bei dürrer Witterung etwas knapp werden, dann ſtehen ihm 
die üppigen Lupinenfelder, die auch andauernde Trockenheit vertragen, 
zur Verfügung. 

Wir ſetzen hierbei allerdings voraus. daß die Weideſchläge mit 
ihren vielleicht wechſelnden Bodenarten, mit den entſprechenden Weide⸗ 
pflanzen angebaut werden und daß letztere in ein kräftiges Land zu 
ſtehen kommen, denn nur dadurch wird es möglich, daß man auf 
einer gewiſſen Fläche die moͤglichſt größte Menge Schafe zu halten 
im Stande iſt, wodurch die Mehrproduction von Wolle, ſelbſt bei niedri⸗ 
gerem Preiſe derſelben, ſehr leicht ausgeglichen werden kann. Der 
Cerealienbau, hier ſelbſtverſtändlich nur der Roggen, wird ſeinen vor⸗ 
züglichen Stand nach zweijähriger Weide finden und eine große Flächen⸗ 
ausdehnung dadurch erlangen können, wenn der Stoppelroggen durch 
re Dünger oder Einſchiebung eines Lupinenſchlages gekräftigt 
wird. 

Berechnet man für die Rentabilität einer ſolchen Landwirthſchaft 
nun noch die leichte und einfache Ackerbeſtellung, wozu ein ſehr leichter 
Schlag von Zugvieh ſich geſellt und das Fortfallen ſo vieler Men⸗ 
ſchenkräfte, welche eine Wirthſchaft auf ſogenanntem guten Boden bei 
weitem mehr bedürftig iſt und, was die Hauptſache anbelangt, den 
drei⸗ bis viermal höheren Grundwerth, fo mochten ſich wohl die höheren 
Reinerträge zu Gunſten des Sandbodens hinneigen. Dies ſcheint auch 
ſchon ſich praktiſch geltend gemacht zu haben, da der Werth der leich⸗ 
teren Bodenarten im Verhältniß zu den ſchwereren in neuerer Zeit 
ſich immer mehr gehoben hat. 

Wenn man nun in Schriften nachgewieſen findet und Methoden 
angegeben werden, wie man auch auf Sandboden der angegebenen 
Art das nicht mehr lohnende Wollſchaf durch Rindvieh erſetzen kann, 
ſo müſſen wir bekennen, wie es uns die Erfahrung gelehrt hat, daß 
wir damit nicht ſo ganz einverſtanden ſind, wenn es ſich namentlich 
um größere Güter handelt. 

Von kleinen Wirthſchaften kann wohl in dieſer Beziehung nicht 
die Rede ſein; hier muß die Kuh ſchon des häuslichen Bedarfes wegen 
unter allen Umſtänden gehalten werden, wobei wir aber immer finden 
werden, wie traurig es mit der Ernährung des Rindviehes beſchaffen 
if und daß immer das wenige Kraftfutter, wenn ſonſt ein lohnender 
Ertrag erzielt werden ſoll, noch zugekauft werden muß. 

Wenn nun aber bei dieſer Klaſſe von Grundbeſitzern gar oft 
der nervus rerum — das Geld — fehlt, dann ſieht man, was es 
heißt, auf Sandboden Rindviehzucht treiben. 

Bevor wir die Einführung des Rindviehes anſtatt des Schafes 
auf den Sandboden in nähere Betrachtung ziehen, müſſen wir erſt 
feſtſtellen, was wird unter Sandboden verſtehen, denn nach den agro- 
nomiſchen Klaſſen und Begriffen bietet derſelbe eine ſo große Man⸗ 
nigfaltigkeit dar, daß damit wahre Gegenſätze ſich ergeben. 

Wir beſtimmen den hier gemeinten Sandboden genauer damit, 
daß derſelbe bis in größere Tiefen hinab weder eine undurchlaſſende 
Boden: noch Lehm: oder Lebmmergelſchicht beherbergt,“) ſondern bis 
zu einer Tiefe, wohin die Wurzeln der Culturgewächſe dringen, der 
Boden mit der Oberkrume ſich gleich bleibt, dabei aber immerhin noch 
einige Feuchtigkeit in ſeinem Untergrunde beherbergt, welche bei an⸗ 
dauernder Trockenheit nach oben hin der Vegetation immer noch 
einigen Erſatz an Feuchtigkeit vermöge der Capillarität abzugeben 
vermag. Solche Oertlichkeiten finden ſich häufig in der Ebene, wo 
ein Flußgebiet oder großere Landſeen den Untergrund bis zu einem 
gewiſſen Niveau mit Feuchtigkeit verſorgen, oder aber von den etwa 
ringsum liegenden Höhen das dort aufgenommene atmoſphäriſche 
Waſſer nach und nach den tieferen Lagen abgeben. 

Ohne ſolche Vorbedingungen müſſen derartige Bodenlagen vom 
Ackerbau ausgeſchieden und der Forſteultur überwieſen werden, welche 
damit noch Mühe genug haben wird, einen Wald herzuſtellen. 

Auf Grund dieſer Annahmen werden wir alle diejenigen Ge⸗ 
wächſe anführen, bei denen wir im Durchſchnitt auf einen ziemlich 
ſicheren Ertrag rechnen können. 

Wir ſtellen hier in erſter Reihe den Roggen auf, welchem in 
der Fruchtfolge eine derartige Stellung zu geben iſt, daß er mög: 
lichſt große Stroherträge liefern ſoll, denn er muß nicht nur die 


nöthige Streu, ſondern auch einen großen Antheil an Futter liefern. 


Dann folgt die Kartoffel mit der Lupine, nebenſächlich mag hier 
noch die Seradella und der Mais nebſt Buchweizen und Spörgel 
genannt werden. 

Da nun weder Luzerne noch andere Kleearten fortkommen, da 
ihnen ein paſſender Untergrund fehlt, ſo kann man wohl die Frage 
aufſtellen, auf welche Weiſe hier Rindvieh ſachgemäß ernährt werden 
ſoll. Wenn auch die Winterfütterung ſich noch allenfalls durch die 
gewonnenen Kartoffeln einigermaßen durchführen ließe, ſo werden 
über Sommer, da der Lupinenbau bei Rindviehhaltung nicht an⸗ 
gebracht iſt, die anderen Futtergewächſe, die wir oben bezeichneten, 
eingeſchoben werden müſſen. Der praktiſche Landwirth weiß aber 
ſehr wohl, wie es mit den Erträgen ſteht und könnte er unmoglich 
auf dieſe ſeine Rindviehzucht baſiren. 

Man hat ferner vorgeſchlagen, die Kartoffeln durch Brennerei 
zu verwerthen und dieſelbe durch etwa 9 Monate im Gange zu 
erhalten, um die Sommerfütterung auf den moͤglichſt Heinften Zeit⸗ 
raum zu beſchränken. Aber auch unter ſolchen Annahmen würde 
man ſich bei der Schafhaltung weit wohler befinden, da die Lupine, 
dieſes Gold des Sandes, verbunden mit der Schlempe, ein ſehr 
billiges Maſtfutter darbieten würde, um theils das eigene Brackvieh 
oder zugekauftes noch gut ausmäſten zu können. 

Schließlich betrachten wir einmal die Preisſchwankungen der 
Wolle für einen längeren Zeitraum, ſo werden wir finden, daß 
immer wieder beſſere Perioden eingetreten ſind, trotz der Zufuhren 
ausländiſcher Wollen. Treten nicht auch in anderen landwirthſchaft⸗ 
lichen Producten ähnliche Preisſchwankungen ein? Es wäre derſelbe 
Fall wie mit der Schafzucht, wenn wir durch niedrige Preiſe 
uns abhalten laſſen wollten, dieſe oder jene Getreideart bauen zu 
wollen. Der Landwirth kann nicht gleich mit ſeinen Producten und 

) Nach Liebig beſteht aller fruchtbarer reſp. tragfähiger Sandboden 
aus Miſchungen von Sand mit mehr oder weniger Thon oder 

Lehm, und da der Kieſelſand ein ſehr geringes Abſorptions⸗Vermogen 

für Kali und andere Pflanzennahrungsſtoffe beſitzt, ſo verbreiten ſich 

die zugeführten löslich gewordenen Düngerbeſtandtheile raſcher und 
dringen tiefer in den Sandboden ein; er giebt auch verhältnißmäßig 
mehr davon zurück als ein anderer Boden. Seine Ertragfähigkeit 
hält deshalb aber auch nicht lange an und kann nur durch häufige 

ufuhr der entzogenen Beſtandtheile durch Düngung erhalten werden 

ur Erhöhung der Soden iſt die Beimengung von Stoffe. 
nöthig, welche den Sandboden nicht nur feuchter, ſondern auch bün 

diger machen. n 
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deren Producenten wechſeln, wie der Kaufmann, er hat einen höheren 
Zweck ins Auge zu faſſen, nämlich den, den Organismus ſeiner 
ganzen Wirthſchaftsweiſe nicht zu ſtören; wenn auch einzelne Glieder 
derſelben dann und wann nicht die erhofften directen Erträge dar⸗ 
bieten, fo wirken fie indirect und müſſen mitunter für das Ganze 
dennoch beibehalten werden. F. 


Fälſchung von Leinkuchen. 

Von Herrn Dr. Carl Karmrodt, Director der agricultur chemiſchen 
Verſuchsſtation des landw. Vereins für Rheinpreußen in Bonn. 
(Schluß.) 

In Ober⸗Italien wird ſelbige der Samengewinnung wegen im 
Großen angebaut. Aus den Samen wird dann das Ricinus⸗Oel ge⸗ 
preßt, deſſen Verwendung als Purgirmittel bekannt iſt. Wir erwähn⸗ 
ten oben, daß man beim Ausladen der Kuchen auf dem Bahnhofe 
in C. einen Lebensverſicherungscoupon einer Geſellſchaft in Verona 
gefunden habe und — da die Kuchen möglicherweile auch in Ober⸗ 
Italien gepreßt oder geſchlagen worden fein können, jo wäre es möglich, 
daß Leinſaatkuchen mit Preßrückſtänden von Ricinus⸗Samen vermiſcht 
worden ſind. Es handelt ſich hier nur um den Nachweis, daß Rici⸗ 
nusöl⸗Preßrückſtände vorhanden find, denn von dieſen dürfte ſchädliche 
Wirkung wohl zu erwarten ſein. 

Herr Prof. Er. Körnicke übernahm gütigſt die mikroſkopiſche 
Unterſuchung der Leinkuchen, welche ich von dem Händler erhalten 
hatte, und berichtet darüber wie folgt: Die Unterſuchung der Lein⸗ 
kuchen Nr. 1 (ſogenannte egyptiſche) ergab mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß eine Verunreinigung derſelben durch Ricinus⸗Samen ſtatt⸗ 
gefunden hat. i 

Auf dem Bruche und der äußeren Fläche der Leinkuchen ließen 
ſich fremde Körper nicht erkennen. Dieſe machten im Gegentheil den 
Eindruck der Reinheit. Nach mehrtägigem Aufweichen und Zerdrücken 
der Kuchen wurden ſie auf einer Glasplatte geſchlämmt, wobei ſich 
indeſſen, auch unter der Loupe, nur ſehr wenig fremde Stoffe zeigten. 
Einige dunkelgefärbte ſpröde Reſte von Samenſchalen erinnerten an 
Rieinus. War die Vermuthung richtig, fo ließen ſich bei der mikro- 
ſkopiſchen Unterſuchung die Protein⸗Kryſtallolde (Aleuronkörner) er: 
warten, an denen die Rieinusſamen fo reich find. In der That 
fanden ſich dann auch bei wiederholten Unterſuchungen eine Anzahl 
dergleichen Gebilde, welche denen von Rieinus gleichen. Auch die 
nachträglich getrockneten kleinen Schalenreſte ſcheinen mit den Samen⸗ 
ſchalen dieſer Pflanze überein zu ſtimmen. Berückſichtigt man die 
bekannte Wirkung des Ricinusöls, fo wird es um ſo wahrſcheinlicher, 
daß obige Vermuthung richtig iſt. 

Es fanden ſich noch 3 Samenreſte vor, von denen der eine ziem⸗ 
lich die Hälfte eines Samens darſtellte, freilich in nicht gutem Zu⸗ 
ſtande. Da nun die Samen vom Croton tiglium unbekannt waren, 
das Oel aber eine gleiche Wirkung hat, ſo ſtieg der Verdacht auf, daß 
dieſe vielleicht beigemengt wären. Nachdem ich mir jedoch, nach meh⸗ 
reren vergeblichen Bemühungen, Samen dieſer Pflanze verſchafft, ſtellte 
ſich heraus, daß dieſe nicht in Betracht zu ziehen ſind. Jene Samen⸗ 
reſte gleichen keinem der mir bekannten Unkrautſamen, haben aber 
auch mit Rieinus und Kroton keine nähere Verwandtſchaft. 

Wie die Rieinusſamen oder deren Preßrückſtände in die Leinkuchen 
gerathen ſein können, läßt ſich jetzt natürlich nicht ermitteln. Da die 
Ricinuspflanze und deren Samen ſehr groß ſind, ſo läßt ſich nicht 
erwarten, daß ſie auf dem Felde zwiſchen die Leinſamen gerathen ſind. 
Vielleicht ſind die Oelpreſſen nach der Darſtellung von Ricinusöl zum 
Leinpreſſen verwandt, oder man hat die Preßrückſtände von Ricinus 
den Leinkuchen beigemiſcht, um ſie noch zu verwerthen. Im letzteren 
Falle ſollte man jedoch eine größere Menge Aleuronkörner vermuthen, 
als ich in den Kuchen gefunden zu haben glaube. 


Derr Leinkuchen Nr. 2 (der deutſche, angeblich aus Saat ſelbſt ge: 


preßte) ergab beſtimmte Anhaltepunkte gar nicht. Wie Nr. 1 behan⸗ 
delt, fanden ſich auch hier eine Anzahl Reſte von harten Samenſchalen, 
welche ebenfalls auf ſehr große Samen ſchließen laſſen. Mir fällt 
keins von unſeren Acer: und Leinunkräutern ein, zu welchem ſie ge⸗ 
hören könnten, und ich glaube, daß ſie auf andere Weiſe als durch die 

Ernten zwiſchen den Lein gekommen ſein müſſen. Es fanden ſich bei 
der mikroſkopiſchen Unterſuchung eine Anzahl Stärkemehlkörnchen bei⸗ 
gemiſcht, die nicht aus dem ſtärkemehlfreien Leinſamen ſtammen. Ihre 
Kleinheit und polyedriſche Geſtalt machen es wahrſcheinlich, daß ſie 
einer Grasart angehören, von welcher in dieſen Kuchen 2 nicht ganz 
unverſehrte Früchtchen beigemiſcht waren. 

45 Die zuſammengeſetzten Stärkemehlkörner im Eiweißkörper derſelben 
ließen Lolium vermuthen, die Form ſtimmt indeſſen mehr mit einer 
Festuca, welche Gattung ebenfalls zuſammengeſetzte Stärkemehlkörner 
enthält. Zudem gilt zwar Lolium tremulentum für giftig und die 
Samen der anderen Lolium-Arten find ebenfalls verdächtig, aber. fie 
ſollen zunächſt doch nur Schwindel, nicht Diarrhöe erzeugen. Freilich 
fanden ſich auch ſonſt Zellmaſſen von fremden Samen, die aber gar 
keine Beſtimmung zuließen. Zudem waren alle dieſe ſichtbaren frem⸗ 
den Beimengungen nicht fo maſſenhaft, daß man direct eine weſent⸗ 
liche nachtheilige Wirkung von ihnen hätte erwarten ſollen. 

Herr Profeſſor Körnicke conſtatirt alſo in dem egyptiſchen Lein⸗ 
kuchen (Nr. 1) das Vorhandenſein der Schalenreſte von Ricinusſamen 
und dieſe laſſen ſich auch im Mehle nachweiſen, wenn man daſſelbe 
zuerſt mit ſchwefelſaurem Waſſer 5 — 6 Stunden bei 70-—80° Celſius 
digerirt, die Flüſſigkeit, welche dabei ihre ſchleimige Beſchaffenheit ver⸗ 
loren hat, abgießt, und den Rückſtand auswiſcht; wenn man ferner 
dieſen Rückſtand mit verdünnter Kalilauge behandelt und die entſtan⸗ 
dene braune Flüſſigkeit entfernt, ſo reſultiren die Schalen der Samen, 
welche in größeren und kleineren Fragmenten zur Betrachtung mit 
der Loupe oder dem Mikroſkop ganz geeignet erſcheinen. 

„Da findet man auch in dem (ſchädlichen) Leinmehl bin und wieder 
ein Stückchen, welches ſich als Fragment einer Rieinus⸗Samenſchale 
erkennen läßt. Unter den egyptiſchen Leinkuchen kommen Exemplare 
vor, welche vielleicht keine oder nur ſehr geringe Beimengungen 
von Ricinus⸗Preßrückſtänden enthalten, wie denn auch aus den Ana⸗ 
lyſen zu entnehmen iſt, daß das Gemiſch der Beſtandtheile der Kuchen 
nicht gleichmäßig iſt. Nach Beendigung der Unterſuchungen empfing 
ich noch Preßkuchen, welche mit hellen Kruſten von Ricinus⸗Preßrück⸗ 

n ftänden gleichſam wie mit einem Guß überzogen waren. Dieſe ent⸗ 

halten auch eine Maſſe Schalenreſte. Die Preßrückſtände von Ricinus 

| find wegen des Marks der Samen faſt weiß, aber untermengt mit 
den dunkelgefärbten, öfters bunten und geaderten Fragmenten der Sa⸗ 
menſchalen. Faſt möchte es ſcheinen, als ob man das Preſſen von 

Leinöl und Ricinusöl gleichzeitig vorgenommen habe, und die von 

letzteren benutzten Preßtücher ohne vorherige Reinigung zum Einſchlagen 
der Leinkuchen benutzt hat. 

f Nach dieſen Unterſuchungen ſteht es feſt, daß die Erkrankung der 

0 Thiere an bezeichnetem Orte durch die mit Ricinus-Prepling vermiſchten 

Leinkuchen ſtattgefunden hatte. 

Aus der Verfütterung des egyptiſchen (oder italieniſchen) Kein: 

kluchenmehles find nun mancherlei Schädigungen entſtanden, 
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fang jedoch erſt noch zu conſtatiren iſt. Von dem ganzen bezogenen 
Quantum iſt natürlich nur ein kleiner Theil verbraucht worden; es 
iſt zu rathen, daß man den ganzen übrigen Vorrath des ſchädlichen 
Leinmehls zu Düngezwecken verwende. (Fühlings low. Ztg.) 


Ein milchwirthſchaftlicher Verein. 

Wer die heutigen Aufgaben unſerer Landwirthſchaft nachdenklich 
ſich klar zu machen geſucht und wer die Bewegungen und Erfolge der 
Landwirthſchaft des Auslandes mit Aufmerkſamkeit verfolgt hat, dem 
können zwei Thatſachen nicht verborgen geblieben ſein, nämlich 

1) daß, gegenüber den ſteigenden Arbeitslöhnen einerſeits und der 
maſſenhaften, relativ niedrige Getreidepreiſe bedingenden Körner: 
production des Auslandes andrerſeits, der Schwerpunkt der deut⸗ 
ſchen, wie der Landwirthſchaft anderer Länder fortan in die 
Viehzucht und, entſprechend dem wachſenden Verbrauche an Milch 
und Milchproducten, damit zugleich in das Molkereiweſen zu 
legen iſt, und 

2) daß das Ausland, insbeſondere Dänemark, Schweden, Finnland 
und Nordamerika, in der Einrichtung, der Technik und dem 
Betriebe des Molkereiweſens, ſowie in der Menge und Güte der 
Erzeugniſſe deſſelben uns überholt hat. 

Auf dieſe beiden Thatsachen gründet ſich die Idee des am 15. Juni 
in Bremen geſtifteten milchwirthſchaftlichen Vereins. Der Verein 
will die Viehzucht, die Milchproduction, die Herſtellung von Molkerei⸗ 
Fabrikaten und deren Abſatz heben und foͤrdern. Dazu gehört, daß 
die Erkenntniß jener beiden Thatſachen in immer weiteren Kreiſen 
verbreitet, immer eindringlicher zum Bewußtſein gebracht werde und 
daß denjenigen, welche dieſer Erkenntniß im praktiſchen Betriebe 
ihrer Wirthſchaft Folge geben wollen, Anleitung und Hilfsmittel dazu 
gewährt werden. Das will der milchwirthſchaftliche Verein. 

Das publieiſtiſche Organ des Vereins, die „Milch⸗Zeitung“, wird 
nach wie vor bemüht ſein, die verſtreuten Errungenſchaften auf dem 
milchwirthſchaftlichen. Gebiete der ganzen Welt zu ſammeln und zum 
Gemeingute Aller zu machen; der Verein wird, nach Maßgabe der 
von ſeinen Mitgliedern ihm zur Verfügung geſtellten Geldmittel, an 
wechſelnden durch keine politiſchen Grenzen geſchiedenen Orten Aus⸗ 
ſtellungen veranſtalten, um durch den damit gebotenen Vergleich, 
durch Anſchauung und Prüfung der Molkereiproducte, der Geräthe, 
der Hilfsmittel anregend und belehrend zu wirken und zugleich den 
Abſatz der Producte und den Bezug von Gegenſtänden des Bedarfs 
zu vermitteln; der Verein wird gleichzeitig mit derartigen Ausſtellun⸗ 
gen oder unabhängig davon bald hier bald da Verſammlungen ab⸗ 
halten, um zur Erörterung milchwirthſchaftlicher Fragen auschließlich 
unter Fachmännern und zu Beſchlüſſen über gemeinſames Handeln im 
Intereſſe des Molkereiweſens Gelegenheit zu geben; der Verein wird 
durch Verbreitung volksthümlicher Schriften über Milchwirthſchaft In⸗ 
tereſſe und Verſtändniß der Sache in allen landw. Kreiſen zu ver. 
breiten ſuchen; er wird die Beziehungen zwiſchen Producenten und 
Conſumenten zu vermitteln beſtrebt ſein; er wird auf Errichtung von 
Genoſſenſchaftsmolkereien und deren vortheilhafteſten Betrieb hinzu⸗ 
wirken, die Löſung milchwirthſchaftlicher Aufgaben in Wiſſenſchaft und 
Technik zu veranlaſſen, zu unterſtützen haben. Dieſe beiden letzten 
Specialzwecke ſtellen dem Vereine die Aufgabe der Anſtellung von 
Molkerei⸗Inſtructoren, der Errichtung und Unterhaltung von Molkerei⸗ 
ſchulen und der Errichtung und Unterhaltung einer Milchverſuchs⸗ 
ſtation. 

Wir brauchen Molkerei⸗Inſtructoren, wiſſenſchaftiich gebildete, vrak⸗ 
tiſch erfahrene und gewandte Männer, welche zur Anlage, zur Erleich⸗ 
terung und zum Betriebe von Molkereien Anleitung geben, welche den Be⸗ 
zug und die Aufſtellung von Geräthen und Maſchinen, die Gewinnung, 
bezw. Unterbringung von Molkereiperſonal ꝛc. vermitteln, welche Abſatz⸗ 
wege angeben, welche den Betrieb controliren und etwaige Mängel oder 
Mißerfolge zu corrigiren im Stande ſind. Wir brauchen Molkerei⸗ 
ſchulen zur Ausbildung eines Perſonals, welches der Ausführung un⸗ 
ſerer milchwirthſchaftlichen Beſtrebungen nach Anzahl und Befähigung 
gewachſen iſt. Wir brauchen eine Milchverſuchsſtation, um principielle 
naturwiſſenſchaftliche Zweifel im Molkereibetriebe zu löſen, um neue 
Entdeckungen und Erfindungen auf milchwirthſchaftlichem Gebiete zu 
prüfen, und um die Urſachen ſtörender oder foͤrderlicher Erſcheinungen 
zu ergründen, welche im Molkereiweſen beobachtet werden. 

In der That, das Feld der Thätigkeit des milchwirthſchaftlichen 
Vereins iſt ein umfangreiches und vielſeitiges, umfangreicher und viel⸗ 
feitiger vielleicht, als oberflächliches Urtheil manchmal ahnen mag; 
die Thätigkeit des Vereins aber wird eine um ſo dankbarere ſein, 
als bisher kein Zweig des landw. Betriebes fo ſehr vernachläſſigt 
worden iſt, als gerade die Milchwirtbſchaft. a 

In welchem Maße der milchwirthſchaftliche Verein ſeine vielen 
Aufgaben zu erfüllen im Stande ſein wird, das wird in erſter Linie 
von der Theilnahme und von der materiellen Unterſtützung abhängen, 
welche das große Publikum dem Vereine zuwenden wird — das 
große Publikum, welchem nicht nur jeder Milchviehzüchter, jeder Mol⸗ 
kereiwirth, jeder Senn, jede Meierin, jeder Butter⸗ und Käſehändler, 
jeder Fabrikant milchwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen, ſondern 
dem auch alle Conſumenten angehören. Jeder Städter hat ein leb⸗ 
haftes Intereſſe daran, daß ſein Haushalt mit guter friſcher Milch 
und Butter ausreichend verſorgt, daß jedem Mangel, jeder Fälſchung, 
jeder Uebertheuerung dieſer unentbehrlichen und beliebten Nahrungs⸗ 
mittel Abhilfe geſchaffen werde; es iſt ein Gegenſtand von hoher volks⸗ 
wirthſchaftlicher Bedeutung, in einem guten Käſe der großen Maſſe 
ein angenehmes, nützliches und wohlfeiles Nahrungsmittel zu bieten, 
und es liegt eine Segnung darin, die Tropen mit condenſirter Milch 
und präſervirter Butter zu verſorgen, eine Segnung, die wir, relativ 
im Vollgenuſſe dieſer köſtlichen Nahrungsmittel im friſchen Zuſtande, 
kaum nachzuempfinden vermögen. 

Hat das große Publikum Verſtändniß für die hohen Aufgaben 
des milchwirthſchaftlichen Vereins, und gelingt es, deſſen Vektrauen 
und Opferwilligkeit für die Sache zu gewinnen, dann werden auch 
die perſönlichen Kräfte gefunden werden, welche die Aufgaben des 
Vereins zu erfüllen haben. Noch immer hat, ſo alt die Geſchichte 
iſt, zumal in unſerm Volke, jede Zeit die Männer geboren, deren ſie 
zur Verwirklichung ihrer Ideale bedurfte.“ 


Celluloid, ein neuer, ſehr feuergefährlicher Stoff. 

Es wird gegenwärtig unter dem Namen „Celluloid“ in der In⸗ 
duſtrie ein Stoff hergeſtellt, welcher die genaueſte Beachtung von Seiten 
aller Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften und wohl auch der Behörden 
verdient. Derſelbe ſieht wie Elfenbein aus, iſt hart, beinahe wie 
Eiſen, blankpolirt auf der Oberfläche, ſehr glatt und kommt in allen 
möglichen Farbennüancen vom reinſten Weiß des Elfenbeines bis zur 
Schwärze des Ebenholzes und zur vollſtändigen Stahlfarbe vor. Er 
wurde zuerſt dazu verwendet, billige Billardbälle herzuſtellen, jetzt aber 
werden aus demſelben alle jene kleinen oder größeren Gegenſtände ge⸗ 
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fertigt, welche bisher aus Knochen, Horn, Elfenbein, Waltrop, Hart⸗ 
gummi, Glaskohle, Holz oder Metall hergeſtellt wurden. Dieſe Maſſe 
nun iſt in ſehr hohem Grade feuergefährlich, ſo zwar, daß die ge⸗ 

ringſte Berührung mit einer Flamme hinreicht, um dieſelbe mit großer 

Vehemenz, mit gewaltiger Flamme und unter Erzeugung von ſehr 
hoher Wärme verbrennen zu laſſen. Kaum mit einer Flamme be⸗ 
rührt, ſteht die ganze Maſſe, ähnlich wie bei einer Exploſion, ſofort 

im vollen Feuer, und verbrennt unter heftigen Erſcheinungen, und 

unter ſtarker Entwickelung von Gaſen, in ſehr kurzer Zeit, ohne die 

geringſte Aſche zu hinterlaſſen. Die Herſtellung dieſes Körpers wird 

augenblicklich nur von einer einzigen Fabrik in Newark, New⸗-Jerſey, 

Vereinigte Staaten, und etwa ſeit einem Jahre im Großen betrieben; 

dieſe Zeit aber hat genügt, um die verſchiedenen Artikel, die aus dem 

Stoffe gebildet wurden, bereits in großer Menge in Amerika zu ver⸗ 

breiten, und auch einen anſehnlichen Export davon nach Europa ins 

Werk zu ſetzen. Die Fabrik ſelbſt iſt bereits einmal abgebrannt, und 

zwar in Albany, im Staate New-York, dieſelbe iſt jetzt nach Newark 

verlegt worden, weil die Einwohner der Stadt Albany ſich dem 

Wiederaufbau der Fabrik der großen Feuergefährlichkeit wegen wider⸗ 

ſetzen. Die amerikaniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften haben 

die Gefahr, welche dieſer feuergefährliche Körper mit ih) führt, ſofort 

richtig erkannt, und einige Proben von demſelben einem vereidigten 

Chemiker, dem Profeſſor John Phin in New⸗Vork zur Prüfung und 

Begutachtung vorgelegt. Dieſer hat die ganz außergewöhnliche Feuer⸗ 

gefährlichkeit des „Celluloid“ beſtätigt gefunden, und außerdem durch 

ein chemiſch⸗analytiſches Verfahren die Natur und die Zuſammenſetzung 

deſſelben feſtgeſtellt. Es beſteht das „Cellulod“ nach demſelben aus 

nichts mehr und nichts weniger als aus beſonders präparirter und 

gepreßter Schießbaumwolle, die Jedermann wohl als Erſatzmittel für 

Schießpulver kennt, und deren Exploſtonskraft nach Regnault vier Mal 

ſo groß iſt, als die des Letztgenannten. Das Verfahren bei der Her⸗ 
ſtellung der Schießbaumwolle als dichte und feſte Maſſe, wie das 

„Cellulold“ fie vorſtellt, it bisher allerdings ein Geheimniß der be⸗ 

treffenden Fabrik, indeß kennt die Wiſſenſchaft dieſe Verwendung der 

Schießbaumwolle ſchon ſeit etlichen Jahren, und die Chemie lehrt 

auch das Verfahren, wie dieſer gefährliche Körper behandelt werden 

muß, um eme elfenbeinartige Maſſe abzugeben. Die Schießbaum⸗ 

wolle, welche durch bloßes Eintauchen von gereinigter Baumwolle in 

ein Gemiſch von einem Theil rauchender Salpeterſäure und zwei 
Theilen ſtarker Schwefelſäure erhalten werden kann, wird unter ſtarkem 
mechaniſchem und unter bedeutendem atmoſphäriſchem Druck, und 
unter Beimengung von Kampher und ſonſtigen ähnlichen. flüchtigen 

Stoffen zu einer breiartigen, plaſtiſchen Maſſe verwandelt, aus welcher 
dann verſchiedene Gegenſtände gefertigt werden können, deren Farbe 
durch die etwa beigemengten Farbſtoffe beliebig beſtimmt werden kann. 

Die Maſſe ſelbſt beſteht immerhin aber aus verändertem, wie die 

Chemiker ſagen, nitrirtem Zellſtoffe, und führt die Namen: Schieß⸗ 

baumwolle, Pyroxylin, Fulmicoton, Nitrocelluloſe oder auch Zyloidin, 
und behält dieſelben gefährlichen Eigenſchaften auch in der gehärteten 
und polirten Form des Elfenbeins, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Verbrennung nicht eben ſo ſchnell geſchehen kann, wie bei der Schieß⸗ 

baumwolle, weil ſie eben ſo ſtark zuſammengepreßt iſt. Einen Verſuch, 

um fi) von der Feuergefährlichkeit des „Celluloid“ zu überzeugen, 

kann Jedermann leicht in der Weiſe machen, daß er Collodium, wie 

es die Photographie und die Medicin verwendet, auf einen Teller 

gießt, daſſelbe verdampfen läßt, bis nur ein blaßgefärbtes, feſtes 
Häutchen im Teller zurückbleibt, und dieſes mit Vorſicht an eine Licht: 

flamme bringt, wo daſſelbe augenblicklich unter großer Flamme ver⸗ 

brennt. Aber Collodium iſt nichts weiter, als in Aether und Spiritus 
aufgelöſte Schießbaumwolle, und das zurückbleibende Stück Häutchen 
nichts anderes als eben jenes „Cellulord“, nur in unfertigem Zuſtande. 

Dieſer Körper iſt ſo feuergefährlich, daß ſelbſt der Abſchluß der Luft, 

der ſonſt jedes Feuer tödtet, feine Flamme nicht erlöͤſchen macht, und 

daß ſelbſt Waſſer nur eine ſehr beſcheidene oder aber gar keine Wirk⸗ 

ſamkeit auf ſein Weiterbrennen äußert, wenn der daraus gefertigte 

Gegenſtand nicht vollſtändig in kaltes Waſſer geſenkt wird. Der Stoff 
ſelbſt braucht zum Verbrennen nicht wie andere Stoffe den Zutritt 
der atmoſphäriſchen Luft, da derſelbe einer Zuſammenſetzung nach ſelbſt 
ſehr viel Sauerſtoff enthält, welcher bei jeder Verbrennung das Haupt⸗ 
erforderniß iſt. Seiner chemiſchen Zuſammenſetzung nach beſteht das 
„Celluloid“ aus 12 Theilen Kohlenſtoff, 7 Theilen Waſſerſtoff, 3 
Theilen Stickſtoff und 22 Theilen Sauerſtoff, wozu noch 6 Theile 
waſſerbildende Gaſe kommen. Das „Celluloid“ kommt alſo in ganz 
derſelben Form und Farbe vor, wie Knochen, Wallroß, Elfenbein, 
Horn, Hartgummi, Jet, Glaskohle, Ebenholz, Schildpatt, Stahl, 
Bronce und andere Metalle, iſt ſehr hart, ungefähr ſo ſchwer wie 
Elfenbein, glatt, blank und werden vorläufig folgende Gegenſtände 
daraus verfertigt: Knöpfe jeder Gattung und Art, Meſſerſchalen, 
Meſſer⸗ und Gabelgriffe, Brochen, Ohrgehänge und ähnliche Schmuck⸗ 
gegenſtände, Kämme, Bürſtengriffe und Bürſtenbelege, Schnallen, 
Ringe, beſonders zu Pferdegeſchirren und ſonſtigen Sattlerwaaren, 
Spazierſtöcke, Knöpfe dazu und Zwicken, Stahlfederhalter, Etuis, kleine 
Büchſen oder Medaillons und Halsketten. Es liegt die Möglichkeit, 
ſogar die Wahrſcheinlichkeit nahe, daß bereits ſolche Gegenſtände in 
Europa im Verkehr ſind, oder aber, daß ähnliche Fabriken in Europa 
ebenfalls ſolche aus „Celluloid“ fertigen werden, und halten wir es 
deshalb für unſere Pflicht, auf die gefährlichen Eigenſchaften dieſes 
Stoffes ſchon jetzt aufmerkſam zu machen. Auf jeden Fall werden 
die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften gut thun, dieſem Gegenſtande von 
jetzt ab ihre unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, damit nicht 
etwa der Fall eintrete, wie er in Amerika ſtattgehabt, woſelbſt der 
Beſitzer der abgebrannten Fabrik dieſe einfach als „Hartgummi⸗Fabrik 
declarirt, dem Ganzen ein ſehr unſchuldiges Ausſehen verliehen hatte 
und hinterher nach dem Brande die Veranlaſſung dazu angab: „als 
Selbſtentzündung von Fabrikabgängen“. 

(Deutſche Verſicherungs⸗Zeitung.) 


Deutſche Geſellſchaft zur Hebung des Flachs baues. 
Zu den diesjährigen Demonſtrationen der belgiſchen Erntegewin⸗ 
nung ſind vorläufig folgende Muſterfelder in Ausſicht genommen: 
1. In der Uckermark: 
bei Herrn Ritterſchaftsrath von Wedell — Malchow, 
= Odberamtmann Redlich — Gramzow, 
Rittergutsbeſitzer Paetow — Mittenwalde, 
= F. v. Arnim — Fredenwalde. 


2. In Mecklenburg⸗Strelitz: 
bei Herrn Oberamtmann F. Raspe — Grauenhagen, 
j 3. In Schleſien: 
bei Herrn Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter v. Gregory — Kadlau, 
8 5 H. Ravené — Blumenrode, 
= hs Schütz — Leonhardwitz, 
„„ Oberamtmann Rothe — Gr. ⸗Peterwitz, 
Rittergutsbeſitzer O. Winterfeld — Herrenkaſchütz, 
Inſpector Gottwald — Witoline. 
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f 4. In Poſen: 
bei Herrn Rittergutsbeſitzer A. Henrici — Izbice, 
ee : Hubert von Weigel — Konary, 
2 : Landſch.⸗Dep. R. Rohrmann — Pogorzella, 
® : G. v. Potworowski — Gola, 
Lieutenant Pitſch⸗Schröner — Daleszyn, 
: Freiherrn v. Leeſen — Retſchke, 
F. Kehr u. Koplinski in Görchen. 

Leider iſt es bei Schluß der Redaction dieſes Blattes nicht moͤglich, 
die Tage ſchon genau anzugeben, an welchen die Demonſtrationen auf 
den bezeichneten Dominien ſtattfinden werden, doch hoffen wir dieſes 
den verehrlichen Inhabern der Muſterfelder noch auf dem Privatwege 
zur Kenntniß bringen zu können.“) 

Die General ⸗Direction. 
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C. Sonntag. 


) Nachträglich können wir noch mittheilen, daß die Ernteaufnahmen in 
der Ukermark und Mecklenburg und zwar: in Gr.⸗Fredenwalde am 
Donnerſtag, den 16., in Malchow' am Freitag, den 17., in Granzow 
am Sonnabend den 18, in Grauenhagen am Montag, den 20. d. M., 
ſtattfinden werden, wozu wir ergebenſt einladen. — In ununter⸗ 
brochener Thätigkeit ſollen in den weiter folgenden Tagen die De⸗ 
monſtrationen in Schleſien und von da aus diejenigen in Poſen zur 
Erledigung kommen. 
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Mannigfaltiges. 


— [Impfanſtalten.] Wie aus Regierungskreiſen verlautet, 
ſteht für jede Provinz die Errichtung einer Provinzial-Impf-Anftalt 
in Ausſicht, welche den Zweck haben ſoll, die zur Vornahme von 
Schutzpocken⸗Impfungen berechtigten Medieinal-Perſonen unentgeltlich 
mit friſcher Lymphe zu verſehen und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
Be dem Gebiete der Schußpoden = Impfung vorzunehmen und zu 

rdern. a 
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Provinzial - Berichte. 


Breslau, 30. Juli. [Schleſiſcher Centralverein für Gärt⸗ 
ner und Gartenfreunde.] Aus den diesjäbrigen Sitzungen des b. 
nannten Vereins theilen wir Folgendes mit. In der Sitzung vom 4. Febr 
wurde zunächſt über Kalidüngung verhandelt. Das Kali wirkt beſonders 

w auf die Bildung der ſogenannten Kohlenhydrate: Zucker, Stärke, 
olzfaſer ze. Daraus erklärt ſich die vielfach durch wiſſenſchaftliche und 
ractiſche Verſuche beſtätigte Erfahrung, daß die Kalidüngung höchſt vortheil⸗ 
aft beim Anbau der Zuckerrüben, Futterrüben, Kartoffeln, des Flachſes, des 
Weines ꝛc. angewandt wird. Der zweite Hauptbeftandtheil des Kali, ſchwefel⸗ 
ſaures Magneſia, wirkt namentlich in Gemeinſchaft mit Phosphorſäure gün⸗ 
ſtig auf die Bildung des Pflanzeneiweißes, iſt daher für die Entwickelung des 
Samens von beſonderer Wichtigkeit, wie es auch bei den viel Proteinſtoff 
enthaltenden Kleearten beſonders günſtig wirkt. Außer bei verſchiedenen 
eldfrüchten iſt die Kalidüngung bei Salat, Kohl, Möhren, Gurken und 
pargel (namentlich bei älteren Beeten) mit 9 e Reſultaten ange⸗ 
wendet worden. Nach einem Referat des Herrn Obergärtner Streubel 
(Carlowitz) über den Wiener Gärtner⸗Congreß wurde ein von Herrn Grunert 
(Berlin) eingeſandter Vortrag: „Einige Worte über Vermehrung der Coni⸗ 
feren“, verleſen. Der intereſſante Vortrag gab zu längerer Debatte Ver: 
anlaſſung. Herr Bähnſch empfahl hierbei u. A., um das Umfallen 
der Samen: Pflanzen bei Nadel ⸗ Hölzern zu verhüten, das baldige 
Pikiren. Es ſei ferner gleihgültig, ob die Stecklinge abgeſchnitten 
oder abgeriſſen würden, nur eine lange Schnitts reſp. Rißfläche ſei weſentlich, 
damit man eine größere Fläche zur Callusbildung erhalte. Stecklinge von 
Coniferen könne man jederzeit auch außer der Triebzeit machen. Eine weitere 
Poe ob der Seifenſiederkalk zur Düngung anwendbar ſei, wurde von Herrn 
ehſe dahin beantwortet, daß er friſch nicht verwandt werden dürfe, man 
müſſe ihn noch dem Auffahren erſt trocknen und dann zerklopfen laſſen. Zur 
Erwärmung der Gemüſekäſten wurde der Pferdedünger der Gerberlohe vor⸗ 
gezogen. Letztere eigne ſich nur zur Erwärmung von Topfpflanzenbeeten 
und zwar zur Deckung in Baumſchulen, um das Austrocknen und das 
Wachſen des Unkrautes zu verhindern. Auch zur Unterlage von Erdbeeren 
ſei ſie nicht zu empfehlen. 1 der ka vom 18. Februar wurden unter 
Anderem nach einer Fachſchrift einige Bemerkungen über die eigenthüm⸗ 
liche Keimung und erſte Entwickelung der verſchiedenen Palmen mit⸗ 
getheilt. So treiben z. B. Arten, welche in heißen, trockenen Gegenden 
wachſen, den Keim 1: —18 Zoll tief in den Boden hinein und entwickeln 
von da aus ihre Wedel; bei anderen dagegen, welche in Gegenden wachſen, 
die einen Theil des Jahres überſchwemmt ſind, erhebt ſich der Keim gleich nach 
dem Heraustreten über den Boden und ſendet von dort aus ſeine Wurzeln nach 
dem Boden. Dieſe Wurzeln geben der Palme das Ausſehen, als ſtände ſie 
auf Stelzen. Die Palmen keimen am beſten in kiefernen Sägeſpähnen bei 
24— 28% Bodenwärme. Ferner referirte Herr Streubel (Carlowitz) über den 
letzten Pomologen⸗Congreß in Wien. In der Frage über die neuere Praxis 
in der Erziehung Dee Hochſtämme wie Formbäume ift, wie Referent aus: 
führte, zu erwähnen, daß trotz der verſchiedenſten Verſuche in Bezug auf 
raſche Sen ſtarker, dauerhafter Bäume bis jetzt immer noch das Ditt⸗ 
rich ſche Syſtem, welches durch Prof. Dr. Lucas weſentlich perbeſſert und 
allgemein verbreitet worden iſt, das empfehlenswertheſte geblieben. Das 
Syſtem beſteht in der Hauptſache in einem jährlichen Rückſchnitt des Stamm ⸗ 
triebes. Von Herrn Arnold in Trier wird das Ausputzen der Obſtbäume 
nach der Obſternte empfohlen, und, wenn die Bäume keine Früchte haben, 
ſchon früher. Zum Düngen der Obſtbäume wird auf folgende Weiſe zube⸗ 
reiteter Dünger empfohlen. Man nehme verrotteten Stallmiſt, welcher von 
möglichſt vielerlei Thieren entſtanden iſt, laſſe ihn in Fäſſern oder Gruben 
mit 3 Theilen Waſſerzuſatz gähren und zwar bei warmer Temperatur 48, 
bei kalter etwa 72 Stunden lang. Die ſo entſtandene Brühe wird dann 
mit Waſſer vermiſcht an die Bäume herangebracht. Die an den Bäumen 
zu grabenden Löcher zur Aufnahme der Flüſſigkeit werden ,—1% F. tief 
gegraben, ſo daß der Dünger nicht direct bis an die Ade kommt. Je 
nach der Größe des Baumes werden 5—10 Gießkannen dieſer Fluͤſſigkeit in 
die ausgegrabenen Löcher gegoſſen. Die chemiſche Analyſe hat nachgewieſen, 
daß Phosphorſäure und Kali zu dieſer Düngung abſolut nothwendig ſind. 
Darum hat man Holzaſche und Knochenmehl zuzugehen. Im weiteren Ver⸗ 
lauf der Sitzung wurde der Manettiroſe nur der Vorzug ae irre daß 
fie eine vorzügliche Unterlage für Treibroſen ſei, weil dieſe, auf 
Manetti veredelt, vierzehn Tage früher blühen; ſchwachwüchſige Sorten, 
auf Manetti veredelt, treiben ein kräftiges Holz und eignen ſich 
beſonders zu Veredlungsreiſern. Demnächſt wurden die Erfahrungen 
mitgetheilt, welche man mit der Ueberwinterung des Gynerium argenteum 
gemacht habe. Es wurde empfohlen, daſſelbe vor Näſſe zu ſchützen, mithin 
bohl einzudecken und mit Laub zu verſetzen. — In der Sitzung vom 4. März 
ab Herr Obergärtner Schütze (Breslau) „einige Winke zum Bau eines 
ermehrungshauſes.“ Aus einem folgenden Referate über Champignon⸗ 
Cultur wäre ee daß der beſte Dünger hierfür der von Eſeln und 
Maulthieren ſei; Pferdemiſt nehme erſt die dritte Stelle ein, der aber wegen 
der Seltenheit der beiden erſten Düngerarten am meiſten verwendet werde. 
Der beſte ſei ſolcher, der lange unter den Pferden gelegen hat und viel Koth⸗ 
ballen und Urin enthalt und mithin viel Stifte. Da die natürlich vorkom⸗ 
mende Champignon⸗Brut zu einer rationellen Anbauweiſe nicht ausreicht, ſo 
hat man zu dem Zwecke einen 60 Ctm. breiten und ebenſo tiefen Graben zu 
machen, füllt ihn mit gut vorbereitetem Miſt und bringt in Abſtänden von 
30 Cim. Srückchen von ee hinein, ſtampft den Miſt feſt und 
bedeckt ihn mit Erde. Nach 20-30 Tagen hat ji die Brut durch den gan« 
en Miſt verbreitet, der nur noch eine weiße Maſſe bildet; man ſchneidet den⸗ 
elben in Stücke und bewahrt ihn für den Bedarf auf. — In einer ſpäteren 
Sitzung referirte Herr Schmidt (Breslau) über die Ausdehnung der Han⸗ 
delsgärtnerei der Gebrüder Sippe in Quedlinburg. Vor 15 Jahren betrug 
das Areal zu Samenculturen 50 Morgen, jetzt bereits 2500 Morgen. Es 
find durchſchnittlich 300—400 Leute beſchäftigt. Die Zahl des Comptoirper⸗ 
onals und der Gehilfen beträgt 60, das erſtere beſteht aus Gärtnern. 
torgen werden allein zum Anbau von Sommerblumen behufs Samenge⸗ 
winnung benutzt. Das Reinigen der Sämereien geſchieht mit Hilfe einer 
Dampfmaſchine. — In einer Aprilverſammlung ſchließlich 0 Obergärtner 
Streubel alte Spargelſtengel mit Larven von der Spargelfliege. em: 
En zur Vertilgung dieſes Inſects die alten Stengel beim Graben zu ent⸗ 
ernen. Die Spargelfliege legt ihre Eier an die jungen Stengel, die ſich in 
Folge deſſen krümmen und darum als angehende kranke Stengel leicht zu er⸗ 
kennen und ebenfalls Fin entfernen find. Bezüglich dieſes Punktes wurde 
Taſchenberg's Werk über Inſecten zur Information empfoh (Br. 3.) 


den jungen Rübchen iſt bereits wahrzunehmen. 
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Aus dem Liegnitzer Kreiſe geht uns folgende Notiz zu: 

Nachdem wir durch die Dürre bereits unausſprechlich zu leiden 
hatten, und einer noch nicht zu berechnenden Futternoth entgegen 
gehen, hat ſich noch ein neuer Feind hinzugeſellt, der unſere Grün⸗ 
zeugſchläge, Rüben und Mohrrüben vollkommen zu vernichten droht. 
Seit circa 8 Tagen findet man in den ſonſt gut beſtandenen Schlä- 
gen Fehlſtellen mit vollkommen verwelktem Kraut auf der Furche. 
Eine genauere Unterſuchung ergab, daß eine graue / — 1 Zoll 
lange Raupe,“) dieſelbe Raupe, welche im zeitigen Herbſt mitunter 
den Raps beſchädigt, der Feind war. Dieſe Raupe, die circa ½ 
Zoll unter dem Boden ihr Unweſen treibt, iſt jetzt ſo ſtark vertreten, 
daß auf 150 Morgen Rüben faſt keine Pflanze verſchont bleibt, die 
ſtärkere Wurzel widerſteht, wird aber ſchorfig, während die ſchwächere 
Pflanze zu Grunde geht. Die Hälfte der Zuckerrüben und Mohr: 
rüben find als verloren zu betrachten, wenn nicht ein ſtarker an⸗ 
haltender Regen ſie vernichtet. Die Ausſichten in hieſiger Gegend 
ſind überhaupt trauriger Art. A. H. 


—— 


Aus dem nordweſtlichen Theile des Kreiſes Striegau. Im 
Laufe voriger Woche iſt hier mit der Ernte begonnen worden und wird 
dieſe wohl auch bei der in der letzten Zeit ſehr vorgeſchrittenen Reife der 
Halmfrüchte ohne weſentliche Pauſe zu Ende geführt werden können. 

Bereits ſind Winter⸗Raps und Roggen geborgen; beide Früchte ge⸗ 
währten einen normalen Einſchnitt, ſowie ſie auch nach dem bereits hier 
und da gemachten Probedruſch einen befriedigenden Körnerertrag geben. 
— Mit eben ſo guten Ausſichten läßt ſich der Weizenernte entgegenſehen, 
alle angebauten Varietäten zeigen einen dichten Stand, langes Stroh und 
ſchöne, volle Aehren. — Bei weitem ungünſtiger ſieht es mit den Sommer⸗ 
halmfrüchten aus. Die Kälte, die während ihrer erſten Vegetationsperiode 
herrſchte, hat ihre normale Entwickelung mehr oder weniger beeinträchtigt, 
und die jest ſchon lange andauernde Trockenheit führt ſie der Reife ſchneller 
als wünſchenswerth entgegen, ſo daß das zu erwartende Ernteergebniß 
an Stroh und Körnern den Durchſchnitt nicht zu erreichen verſpricht. 
Die Hülſenfrüchte, bis zur Mitte der Blüthezeit vielverſprechend, ſind durch 
Blattläuſe und Meblthau vollſtändig verdorben, und nur die geringen 
Körner der zuerſt angeſetzten Schoten repräſentiren den diesjährigen Ertrag. 

Zucker⸗ wie Futterrüben und Kartoffeln haben auch in den letzten 
Wochen im Allgemeinen durch die Trockenheit gelitten, hauptſächlich auf 
höher gelegenen Feldern; hier und da ſieht man ſchon durch Inſecten zer: 
nagte Rübenblätter, und auch die zerſtörende Thätigkeit der Erdraupe an 
{ Ein durchdringender, 
die Vegetation neu belebender Regen thut ihnen ſehr noth, um noch ein 
ziemliches Erntereſultat zu erzielen. 8 

Die Heuernte vom erſten Schnitt war zum Theil befriedigend, im 
Ganzen weniger ertragreich, als im vorigen Jahre, da der zweite Schnitt 
auf den ſich Vieler Hoffnungen richteten, ganz ausfällt. Leider wird eine 
knappe Eintheilung, ſowohl der noch zu Gebote ſtehenden Grünfutter⸗ 
beſtände, wie auch ſpäter der Rationen für den Winter zur eee 

T. 


) Nach eigener Anſchauung glauben wir, daß es die Raupe der Ge: 
müſeeule (mamestra oleracea) iſt, die dieſe bedeutenden Verheerungen 
anrichtet. Anm. d. Red. 


Auswärtige Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachen. 
Anfangs Auguſt. 

(Original.) 

Der ganze Juli zeichnete ſich durch große Hitze und Trockenheit 
aus; ſeit vielen Jahren war der Juli nicht ſo anhaltend heiß wie 
heuer. Der 1. begann mit einer Wärme von 18 ½ bei trübem 
Himmel, ſtarkem Wiad und unangenehmer Schwüle. Am 2. ſtieg 
die Wärme bei unbedecktem Himmel auf 24 und hob ſich am 3ten 
im Schatten auf 27, in der Sonne auf 38%. Der 4. brachte in 
Folge der tropiſchen Hitze Gewitter und Regen, ohne daß ſich aber die 
Luft abkühlte, denn am Nachmittag zeigte das Thermometer — 24“ 
an. Gegen Abend ereignete ſich ein zweites Gewitter mit Regenfall. 
Am 5. ſank die Wärme bei Sonnenſchein und Wind auf 20% und 
am 6. auf 199 herab, hob ſich aber am 7. bei unbedecktem Himmel 
wieder auf 21%. Der 8. früh brachte Gewitter und Regen, dann bei 
21½“ Sonnenſchein. War bisher die anhaltende Hitze ſchon läſtig 
geweſen, ſo wurde ſie in den nächſtfolgenden Tagen unerträglich. Am 
9. zeigte das Thermometer im Schatten 290, am 10. und 11. 
26“. Am Abend des 11. fiel einiger Regen. Am 12. hielt bei + 
24 der Regen, verbunden mit Gewitter, faſt den ganzen Tag und 
auch noch den Abend, am 13. bei nur 17“ Wärme noch Vormittags 
an; Nachmittags Sonnenſchein. Am 14. ſtieg die Wärme auf 21½, 
am 15. auf 24 bei ungetrübtem Himmel. Am 16. ging die Wärme 
auf 199 zurück, ſtieg aber bei hellem Sonnenſchein am 17. auf 21, 
am 18. und 19. auf 22, am 20. auf 240. Dieſer Wärmegrad 
hielt auch noch am 21. Vormittags an; Nachmittags ſank das Ther⸗ 
mometer bei geringem Regenfall auf 219. Der 22. brachte früh 
Wind und wenig Regen, Nachmittags bei + 20 Sonnenſchein. Die⸗ 
ſelbe Temperatur herrſchte am 23.; am 24. ging ſie auf 18“ zurück, 
Mittags Gewitter und Regen; der 25. brachte bei + 18 ½ bedeck⸗ 
ten Himmel. Der 26. war bei 18 ſonnig, eben fo der 27. bei 
2290. Am 28. fiel Vormittags wenig Regen, Nachmittags ſtellte 
ſich bei + 21° Gewitter und Regen ein. Am 29. war die Hitze 
wieder unerträglich, fie flieg auf 25 ½ im Schatten, fiel aber am 
30. auf 19e herab bei Wind und bedecktem Himmel. Mit 219 
Wärme und Sonnenſchein endete der Juli. 


Wie aus dieſer Witterungsüberſicht erhellt, hat es an Gewittern 
eben nicht gefehlt; aber ſie waren einmal kurz vorübergehend, dann 
brachten ſie verhältnißmäßig wenig Regen mit ſich, welcher auch ſchon 
deshalb nur geringe Wirkung zeigte, weil faſt unmittelbar jedem Ge⸗ 
witter heißer Sonnenſchein folgte, und was die Sonne nicht aus— 
trocknete, that der Wind. Daher die großen und gerechten Klagen 
über eine anhaltende Dürre, welche in ihrem Gefolge ſehr große 
Nachtheile hatte, für den Producenten ſowohl als für den Conſu⸗ 
menten. 


Eine Folge der anhaltend heißen und trockenen Witterung war zu⸗ 
nächſt, daß alle Körnerfrüchte vorzeitig und ziemlich gleichzeitig reiften. 
Es war dieſes in mehr als einer Hinſicht von Nachtheil. Einmal 
litt darunter die Qualität des Kornes, dann konnten nicht genug 
Menſchenhände beſchafft werden, um die Ernte rechtzeitig zu beginnen 
und zu vollführen. Letzteres gilt beſonders von den mittleren und 
kleineren Gütern, wo die Erntemaſchinen noch immer keinen Eingang 
gefunden haben. Es iſt immerhin befremdend, daß ſich bis jetzt noch 
keine Unternehmer gefunden haben, welche mit Mähmaſchinen von 
Ort zu Ort ziehen und Halmfrüchte und Wieſengras für Lohn mähen. 
Vermiether und Abmiether würden ſich bei einer ſolchen Einrichtung 


500 gewiß ſehr gut ſtehen, letztere mit Rückſicht auf die hohen Arbeitslöhne 


der Handarbeiter und der Verluſte, welche in Quantität und Qualität 
der Ernteproducte entſtehen, wenn die Ernte nicht rechtzeitig begonnen 
und wegen Mangel an Arbeitskräften nicht gefördert wird. 

Raps und Rübſen haben ſowohl in Quantität als in Qualität 
nur eine geringe Mittelernte geliefert. 

Die Roggenernte iſt im Flachlande beendigt. In Schocken iſt der 
Ertrag ein mitteler; die Schüttung wird auch nicht über die Mittel⸗ 


mäßigkeit hinausgehen; dagegen erwartet man ein qualitativ gutes 
Korn. 

Faſt gleichzeitig mit dem Roggen reifte die Gerſte. In Schocken 
befriedigt dieſelbe durchaus nicht; an Stroh insbeſondere wird ein 
großer Ausfall ſtattfinden, da die Frucht vielfach kaum fußhoch heran⸗ 
gewachſen war. Auch die Qualität der Körner läßt Manches zu 
wünſchen übrig, da namentlich in leichterem Boden Nothreife einge⸗ 
treten iſt. 

Was von der Gerſte geſagt worden, gilt auch von dem Hafer. 
5 beiden Sommergetreidearten kann man die Ernte nur unter mittel 

ätzen. 

Am beſten unter allen Getreidearten iſt der Weizen gediehen. 
Man kann die Weizenernte in Quantität und Qualität als eine gute 
Durchſchnittsernte ſchätzen. 

Dagegen ſieht es mit allen Arten Hülſenfrüchten ſehr traurig aus. 
Den Ertrag derſelben kann man als einen fehr geringen bezeichnen. 

Uebrigens geſtaltet ſich die Ernte im Gebirge beſſer als im Flach⸗ 
lande, weil dort mehr Niederſchläge ſtattgefunden haben 

Wenn aber auch die Halmfruchternte Manches zu wünſchen übrig 
läßt, ſo wird dieſer Mangel zu einem nicht geringen Theil dadurch 
ausgeglichen, daß alle bisher eingeheimſten Fruchtarten trocken und 
unverſehrt geborgen worden ſind. 

Mit der Körnerernte könnte man aber immerhin noch zufrieden 
ſein, wenn nur die Futterernte beſſer wäre. Mit derſelben ſteht es 
aber in der That ſehr ſchlecht, und dieſes iſt um ſo trauriger, als 
heutzutage der Reinertrag der Landgüter zumeiſt auf der Viehhaltung 
beruht. War ſchon die Heuernte gering, ſo hat der zweite Wuchs 
der Futterkräuter ganz verſagt. Die Kleefelder ſind verbrannt, und 
an eine Erholung derſelben iſt kaum zu denken. Auch die Ausſichten 
auf Stoppelfutter ſind ſehr ungünſtig, da bei der anhaltenden Trocken⸗ 
heit und Hitze die Samen nicht keimen. Dazu kommt die Gewiß⸗ 
heit, daß die Grummeternte ſehr ſchlecht ausfallen wird, und die That⸗ 
ſache, daß an Sommergetreide- und Hülſenfruchtſtroh ein großer Aus- 
fall ſtattfindet. N 

Die Fütterungsverhältniſſe ſind deshalb ſo ungünſtig, daß die Aus⸗ 
ſichten des Viehhalters kaum trüber kein können, als ſie in der That ſind. 

Es kommt noch dazu, daß auch die Kartoffel⸗„Rüben⸗ und Kraut⸗ 
ernte nur wenig verſpricht, wenn ſich die Witterung nicht bald ändert. 
Kartoffeln haben ſich zwar ganz gut angeſetzt, aber ſie ſind ſehr klein. 
Ebenſo wachſen die Rüben nicht von der Stelle. 

Derſelbe Fall iſt es mit den Gemüſen. Eine Ausnahme machen 
nur die Gurken, welche jetzt in ziemlich großer Menge auf den Markt 
kommen. 

Mit der Obſternte ſieht es auch nicht ſehr erfreulich aus; Kir⸗ 
ſchen ſind durchſchnittlich um 66 Procent hinter dem Durchſchnitts⸗ 
ertrag zurückgeblieben. An Zwetſchen fehlt es faſt ganz. Nur Bir⸗ 
nen und Aepfel giebt es hier und da in größerer Menge; aber die 
Früchte fallen, da der Boden bis zu großer Tiefe ausgetrocknet iſt, 
in Menge ab. 


Die beſten Ausſichten gewährt noch der Weinſtock. Nicht nur 
wird die Weinernte in Quantität, ſondern auch, und zwar haupt⸗ 
ſächlich, in Qualität befriedigen, wenn namentlich die Herbſtwitterung 
ſich günſtig für die Trauben geſtaltet. 

(Schluß folgt.) 
— . —— — e 
Literatur. 


— Erläuterungen zur Grundbuch Ordnung vom 5. Mai 1872, 
a 15 Neubauer, Kreis⸗Gerichts⸗Rath. Berlin 1874. Verlag von J. 

uttentag. 

Die Grundbuch⸗Ordnung vom 1. Mai 1872 ſetzt voraus, daß der 
Grundbuchrichter nur auf Antrag der Betheiligten Eintragungen in das 
Grundbuch bewirkt. Um nun dieſen Antrag ſtellen zu können, müſſen 
oder ſollen die Betheiligten mit dem Inhalt der Grundbuch⸗Ordnung be⸗ 
kannt ſein. Die tägliche Erfahrung lehrt aber, daß noch immer die Mehr⸗ 
zahl des Publikums ſich auf den betreffenden Richter verläßt und ohne 
jede Vorbereitung vor denſelben tritt. Dadurch kommt aber der Richter 
ſehr häufig in eine unangenehme Situation, weil er als Rathgeber auf⸗ 
treten ſoll, was durchaus nicht in dem Sinne des Geſetzes liegt. Es ſollte 
deshalb Jeder, der mit Grundbuchſachen, ob als Eigenthümer oder 
Hypothekengläubiger zu thun hat, Gelegenheit ſuchen, ſich mit den be⸗ 
treffenden Verhältniſſen vertraut zu machen. } 

Vorliegendes Buch bietet in ausführlicher Weile Gelegenheit, fich die 
feblenden Kenntniſſe anzueignen und können wir es bei dem billigen 
Preiſe von nur 10 Sgr. zur Vermeidung von Weitläufigkeiten gern und 
dringend empfehlen. 


— Ueber Straßenbau mit beſonderer Berückſichtigung Oſtpreu⸗ 
dens nebſt Entwurf eines neuen Wege-Negulativs. Von Eten 
Regierungs- und Baurath. Königsberg. Bons Buch⸗ und Muſikalien⸗ 
Handlung. Pfitzer u. Heilmann. 1874. 

Die Veranlaſſung 5 vorliegender Brochüre war ein Vortrag, den der 
Autor in der General⸗Verſammlung des oſtpreußiſchen landw. Central⸗ 
Vereins über die Fragen gehalten hat: „Wenn erhalten wir beſſere Wege? 
und wie bauen wir billigere und leichtere Chauſſeen? Dieſem intereſſanken 
Vortrage hat der Herr Verfaſſer ſpäter noch den Entwurf eines neuen 
Wege⸗Regulativs für Oſtpreußen beigefügt. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 10. Auguſt: Wohlau, Beneſchau, Leſchnitz, Myslowitz, 
Schurgaſt. — 11.: Greiffenberg, Lohſa, Kieferſtädtel, Klein⸗Strehlitz. — 
13.: Siegersdorf, Falkenberg, Groß⸗Strehliz. — 14.: 

Ruhland. N a a 

In Poſen: 11. Auguft: Jutroſchin, Kiebel, Pinne, Czarnikau, Gembic- 

— 12.: Wirſitz. — 13.: Moſchin, Schulis, Wiſſek. 


Halbau. — 15.: 


Wollmärkte im Monat Auguſt in Deutſchland. 
10. Auguſt: Braunſchweig. 


ENTE ² A d ß N SEE) 


Briefkaſten der Redaction. 

Dr. Jacobſon in B.: Wenn es Ihr voller Ernſt iſt, den in 
Nr. 31 der Induſtrieblätter gekennzeichneten gemeindegefährlichen 
Beutelſchneider beſeitigen zu wollen, ſo reichen wir gern die Hand 
dazu und verpflichten uns, jeder Zeit ein nicht zu verachtendes Ma- 
terial durch eigene Anſchauung und Beobachtung geſammelt einzu⸗ 
ſchicken, mit einer beigefügten Blüthenleſe feiner Vergangenheit. 
Eines können wir heut bereits aus eigener Erfahrung mittheilen, 
daß der Pſeudo⸗Doctor während feines 7jährigen Aufenhalts in Br. 
nie ein Laboratorium beſeſſen, noch viel weniger je eine 
Analyſe gemacht hat. Die ſchamloſe Frechheit dieſes Menſchen über: 
ſteigt alle Grenzen. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 32. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


=» 


1 Bm 


virthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 


Inſertionsgebühr: Redigirt von B. Tamme in der Expedition: 
| 2 Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 90 € ee Nr. 20. 


r 0 tunusin 


Im Getreidehandel iſt die Stimmung, außer in Ungarn, wo Roggen 
neuerdings geftiegen, nicht gebeſſert worden; von ſonſt überg ber wird die 
Anſicht auf weitere Preisreductionen kund und findet dieſelbe eine kräftige 
Stütze in den allſeitigen günſtigen Ernteberichten. 


Studium der Landwirthſchaft au der Univerfität Heidelberg. Hettoliter reiner Alkohol gewonnen. Dies entſpricht kaum 10 Hek⸗ 
Das Winterſemeſter beginnt am 15. October 1874. tolitern reinen Alkohols von dem Hektare, während die großen land: 
Auszug aus dem Vorleſungsverzeichniß der Univerfität für das Winter⸗ wirth ſchaftlichen Brennereien in der Gegend von Lille in Frankreich 
ſemeſter 1874/75. 20— 25 Hektolirer erhalten. 


Hofrath Fü onomit 8 Lavenham iſt noch immer die einzige Zuckerrübenfabrik; ſie ver⸗ 
9 Sühling: Der der Landwirthſchaft (Landw. Betriebe: arbeitete 1873 gegen 7850 Tonnen Rüben. g 


9 ar I. en über landw. Creditweſen. 
Prof. Stengel: Landw. Pflanzenbaulehre, I. Theil, über Milch und Englands Verbrauch an künſtlichem Dünger 
Milchwirthſchaft, agronomi iten i Labot ; 3 
846 95 Ju ek Arbeiten im landw. Labotatorium, Im Laufe des Jahres 1873 wurden in England eingeführt: 


g ' 94,364,048 Kilogr. Knochen 
Prof. Keller: Landw. Maſchinenkunde. ver ' ’ 2 h n ? R : ? b 
5 5 g des ungarischen Getreides gemindert nur die geographi che Lage und beſondere 
Dr. A. Mayer: Agricultur⸗Chemie, II. Theil, Thierernährung, landw. 5 5 Chile 0 Bodeneignung Ungarns ermög iche eine Concurrenz; der einzig ſichere Weg, ieſe 
chemiſche Gewerbe, agricultur⸗chemiſches Praktikum im landw. 1 46192 Kil gr. 1 5 oft f zu bekämpfen, iſt prompte, berläßige Erfüllung der Bedingungen; die Some 
Laboratorium, Repetitorium der Chemie für Landwirthe. in Summa alſo 431,316, llogr. andere Dungſtoſſe, 80 Beſtrebungen können auf die Unteritügung der Regierung und ee 
A 5 d N 5 mma alſo ‚316,384 Kilogr. im Werthe von ca. 27 Millionen lichen Meinung rechnen, „um den ſchwer barnieberliegenben materielle 
Prof. A. Pagenfteger: Pferdezucht, ſpecielle Zoologie, zootomiſches Thaler. N Wohlſtand zu heben.“ Ober⸗Bürgermeiſter Rath jagt: Der Handel iſt die 
Praktikum in der Abtheilung für landw. Thierlehre des zoologiſchen Schweinezucht in Nordamerika Grundlage des Aufblühens, der Wohldabenbeit und der Selbſtanvi keit der 
Inſtituts. 8 7 e 4 Bewohner und ſomit der Freiheit, und begrüßt die Verſammlung Namens 
Im Jahre 1872 wurden in den weſtlichen Staaten Nordamerikas der Hauptſtadt; ſchließlich ſpricht noch Bürgermeiſter Kammermayer. Der 


Dr. Koßmann: Ueber thieriſche Paraſiten des Menſchen und der ni : 4 175 
Thiere, Repetitorium aus dem Gebiete der vergleichenden Anatomie . ler ar er ine ern vr 


und Zoologie. H 
ßiſche Staat hat — nämlich in 


Markt iſt von 1200 Perſonen beſucht, das Geſchäft in Folge hoher Preiſe 
noch nicht entwickelt. a f (N. Fr. Pr.) 


[Seuche unter den Schafheerden Rußlands.] Nach einer Mit⸗ 


Geh. Rath Kühne: Experim logie, 
Der Knauff: fentliche 5 9 Chicago 1,202,000 Stück, teilung des Reichskanzleramtes an die Bundes regierungen, iſt ſeit dem 
Dr. Caspari: Anthropologie (Natur⸗ und Urgeſchichte des Menſchen) Cincin nat: 630,000 Stück, 5 Rue d. N 9 aus bon 9 5 * 5 az 
. Louisville ü m Rindvieh und den Schafen eine pockenartige Seuche a „bei der 
1 a die Sterblichkeit 10 pCt. betragen ſoll. Da 1 der jetzigen Jahreszeit bei 


Prof. Pfitzer: Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, praktiſche mikro⸗ ; ; 
ſkopiſche Uebungen in der 3 n Indianopolis .. 196,000 Stück. H. 


Dr. Askenaſy: Experimentalphyſiologie der Pflanzen, über Krypto⸗ 
Breslauer Schlachtviehmarkt.] 177790 85 der Woche am 27. und 


gamen. U 
Hofrath Blum: Mineralogi : 30. Juli. Der Auftrieb betrug: tück Rindvieh, darunt 
ineralogie, Geſteinskunde, praktiſche Uebungen im 143 fen, 156 Kühe. Das Verlaufsgeihäft beſchränkte 5 25 dar — 


Beginn der Ernte, wenn die Felder für die Weide frei werden, eine 

von Schafen aus öſtlich gelegenen Gegenden direct bezogen und in 2 : 
land eingeführt werden, fo dürfte den Landwirthen zu empfehlen ſein, bei 
Einkäufen von Schafen mit möglichſter Vorſicht zu verfahren und das ein⸗ 
gekaufte Vieh nicht ſofort mit dem bereits vorhandenen zu mengen, ſondern 


Beſtimmen der Mineralien 4 h öglich einige W lang in Ab von letzterem zu halten. 
en. : (ag und Umgegend, und da der Auftrieb den Bedarf nicht unbedeutend wo möglich einige Wochen lang in Abſonderung pon les 5 
Prof. Leonhard: Mineralogie, Geognoſie und Geologie. Adee waren die Preiſe gedrückt. M lt 50 Kilogr. Fleiſchgewicht 168 jäbri 

Geh. Rath Kirchhoff: Experimentalphpſik, Mechanik. are Sieur peine Waal Je Js 17 AOL DT. Paal W. N 4 ble, Aan bu get in ben dann Der Dani wennn ang weng 
Prof. Horſtmann: Repetitorium für Phyſik. geringere 89 Thlr. 2 853 St. Schweine. Man zahlte für 50 ilo: hierin (ein ver Er una "lorinfäpen ein Breslau und Poſen herzu⸗ 
Geh. Hofrath Kopp: Theoretiſche Chemie, Meteorologie und Klima⸗ sen Ale 489 1 5 Sale Hz In Bun A Baae rühren; auf erſterem wurden für die Verkäufer günſtige, auf lebterem um, 
tologie, Uebungen in chemiſchen Berechnungen lr. 3) Stud Schafvieh. Gezählt wurde für 20 Kilo günstige Reſultate erzielt. Dies batte zur Folge, daß die nach Warſchau 
gie, 9 chemiſch chnungen. ramm Fleiſchgewicht excl. Steuer, prima Waare 66% Thlr., geringste Kau 1 Abwi ihrer Geſchäfte zaghaft verhielten, 
Geh. Er 85 af en: Experimentalchemie, praktiſch⸗chemiſche Uebungen en 1 all a Km 1 8 mit 12 bis 14 X l. u ee wo Agi der len Pre l ae end die 

aboratorium. pro ogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer be i ; is i 5 
Brohern Barnteäge: a alt in Wege ehre ur, nn 
ofen, 1. Auguſt. [Wochenbericht.] Nach einem mehrſtündigen marktes nicht beſonders günſtig heraus, da in den erſten 2 Tagen 3—4 Thlr. 


per Bud (32,76 Zollpfd.)“ weniger erzielt wurden als im Vorjahre. Zwar 
nahmen die letzten Markttage einen etwas beſſeren Verlauf, jedoch nur für 
wenige Verkäufer, da die meiſten bereits ihre Waare veräußert hatten. Die 


und praktiſch-chemiſ i 
Ob. Je Antes, Boitemirifpfipolii (Bolt der unngigaſildeen dase ad denden, Minen dc vi dit am Donnent 
Geſetzgebung und Verwaltung), ſtaatswiſſenſchaftliches Seminar, tag Abend bis auf 28 Grad dn Schalen ’ et Gh die Zemmetan 


; 5 9 1 h at ſich die Temperatur 

Iimanzwiſſenſchaft. 1 ein wenig abgekühlt. Mit der Ernte ſind die Landwirthe in voller Wag diesjährige Zufuhr betrug 35,897 Pud; dazu an Remanenten vom Borjahre 

Dr. Leſer: National⸗Oeconomie, Polizeiwiſſenſchaft. keit. Roggen und Frühgerſte iſt fait alles eingefahren; ebenſo liegt der 13,870 Bud, giebt ein Geſammtquantum von 49,767 Bub. Die Preiſe ſtellten 
ſich durchſchnittlich, wie folgt: feine Wolle 87 bis 93 Thlr., mittelfeine 77 


Prof. Erdmannsdörfer: ö größte Theil von Weizen und Hafer geſchnitten. eizen und Roggen liefern 
f f Neuere Geſchichte Europas von 1815 an, einen ſehr ergiebigen Ertrag. Bei Sommergetreide rechnet man auf eine bis 83 Thlr.; mittlere 59 bis 63 Thlr. Ganz feine Wolle kam gar nicht 


Culturgeſchichte Italiens i i i i 

h : . i ute Mittelernte. Die Qualität aller Getreidegattungen läßt nichts zu wün⸗ zum Verkaufe. 

Hofrath Winkelmann: Allgem. Geſchichte des Mittelalters, Geſchichte chen übrig; Ge ift das effective Gewicht Moe, Kartoffeln ſtehen überall $ 

der europäiſchen Politik. ut. Der letzte Regen war der — t jebr förderlich. An den auswärtigen Breslau, 5. Auguſt. [Producten ⸗Wochenbericht.] Auch im 

Dr. Gädecke: Preußiſche Geſchichte. eireidemärkten hat ſich in diefer Woche ein weiterer Rückgang Geltung Laufe vergangener Woche hatten wir wenig Regen und werden die Aus: 

Dr. Waltz: Geſchichte der europäiſchen Staaten ſeit 1517, d verſchafft. London und Paris ging mit Weizen und Mehl wiederum niedri⸗ ſichten für Grünfutter, Grummet und ſogar Rapsbeſtellung immer troſt⸗ 

Geſchichte fei ‚ "benifipe Sch ie inländiſchen Märkte waren anfangs der arte weichend; gegen loſer. Klee⸗ und Luzerneſchläge find vollſtändig ausgebrannt und find 

5 . luß befeſtigend. Am hieſigen Getreidemarkt war die Zufuhr während der höhere Futterpreiſe wie voriges Jahr zu erwarten. Der Geſchäftsverkehr 

r. Doergens: Geſchichte der erſten franz. Revolution. ned) oche klein. Von neuem Gewachs Roggen, Gerſte und auch am biefigen Markte war etwas lebhafter bei unveränderten Preiſen. 

Dr. Scherer: Deutſche Verfaſſungsgeſchichte. = er kamen ganz Heine Partien zum Angebot. Alte Waare wurde mit den Weizen ſchwaches Angebot, ſchleſ. weißer 8 — 8% Thlr., gelber 7% 

Prof. Ihne: Geſchichte der engliſchen Literatur, engliſche Lektüre, deutſch⸗ ahnen vereinzelt angeführt. Augenblicklich beſchränken ſich Umſätze auf den bis 8% Thlr. pro 100 Klgr. 

engliſche Uebungen E ’ Iocalen Bedarf, da Angebote kaum für den Bedarf ausreichen. Kaufluſt Roggen, neuer bei ſtarker Zufuhr guten Preis haltend, neuer 6%, 

; 8 j gen. bleibt für gute Qualitäten vorherrſchend, während mittlere und geringe Sor⸗ bis 7% Thlr., alter 574 —6 74 Thlr. pro 100 Klg., feinſter über Notiz bez. 
Prof. Stark: Kunſtgeſchichte. ten nur ſchwer zu placiren waren. Zur Verladung per Bahn kamen dom Gerſte mehr geſucht, neue weiße 6% —7 / Thlr., gelbe 67 6 cbt. 


pro 100 Klgr. 

Hafer ſtarte Nachfrage, 6 — 67 Thlr. pro 10) Klgr., feinſter und 
ſchwerſter über Notiz bezahlt. 

Wicken obne Zufuhr, 5%—6 Thlr. pro 100 Klgr. 
. preishaltend, gelbe 4/5 ½ Thlr., blaue 4% —4% Thlr. pro 


Dr. Laur: Geſchichte der französtſchen National⸗Literatur, franz. Lektüre, 25. bis 31. Juli: 31 Wipl. 27 72 Wipl. Roggen, 7 Wipl. Gerste 31 
lſaaten. Weizen konnte den vorwöchentlichen 


| deutſch⸗franzöſiſche Uebungen. Wipl. Hafer und 188 Wipl. De 5 5 
| Geh. Hofrath Bartſch: Deutſche Myth ologie. Stand gut behaupten. Fur gute Qualität bleibt der Conſum Käufer. 


Geh. Rath Fiſcher: Geſchichte der deutſchen Philoſophie ſeit Kant, Neutomiſchel, 31. Juli. [Hopfenberi 0 Wohl kein Erzeugniß der 


Schiller als Dichter und Philoſoph Landwi ; ; 5 
AED 5 . ndwirthſchaft iſt jo unberechenbar als der en. Bald üb: 8 . 
Hofrath Frhr. v. Reichlin⸗Meldegg: Logik und Eneyklopädie der täuſcht ee der ee Be entwickeln ich dil 0 ” Hülſenfrüchte en 
4 fung ſcch die Hor 1) Kocherbſen f 463 
| 1 i Goethe's Fauſt. ara en, 1 777 auf, de Ane Idliehen leben, in den lebten > 2); er erb . 9225 Ml: er Thlr. pro 100 Klgr. 
eh. Ra untſchli: A izei chen jo außerordentlich, daß der Producen von dem Extrage überraſcht iſt, ; wi Y 1125 
eee gem. Staatsrecht, Polizeiwiſſenſchaft, Ver wäbrend andererseits Plantagen, die zu den schönsten Hoffnungen berechtigen, 2 5 Be : n, große Ta All kleine 7— 71%, Thlr. pro 100 Klgr. 
Hofrath Zöpfl: Allgem. und den Uebeln, welchen die Hopfenpflanze fo ſehr ausgeſetzt iſt, anheimfallen 5) M A 3 böber ge ee 748 Thlr. pro 100 Klar. 
En Benin 8. nd europäiſches Völkerrecht, Naturrecht. und keinen Ertrag liefern. Honigthau, Mehlthau, Kupferbrand, Wanzen, Dee Wenig a en 5%—6 Thlr. pro 100 Klgr. 
Ra enaud: Franzöſiſches Civilrecht. das ſind die Uebel, welche die Sopfenplantagen heimfuchen, oder beſſer die Luhn a 8 ele t, TER Thlr. pro 100 Klgr. 
Dr. Schott: Handelsrecht mit Einſchluß des Wechſel⸗ und Verſiche⸗ einde, welche einzeln und in Gemeinſchaft die noch jo kräfti entwickelte Klee ne ann %—6% Thlr. pro 100 Klgr. 
flanze in kürzeſter Zeit zerſtören und damit die Hoffnung der Produe enten 1) 57 5 2 15 ub 50 58 


rungsrechts. ' 0 
. : ; 5 vernichten. Wer im Monat Juni und in der erſten Hälfte des Juli d. J. 
| Aa Mon ET 9 Methodologie der Rechtswiſſenſchaft. die bieſige Gegend durchreiſte, bat gewiß mit ſichtlicher Freude ſeine Augen 3) gelber RI 1001 
gsberger, Rummer, F. Eiſenlohr, Cantor: auf den im ſchönſten Wuchſe ſtehenden Hopfenanlagen ruhen laſſen und dabei 4 9 0 er Klee preishaltend, 4%—5 Thlr. pro 50 K 
Mathematiſche Wiſſenſchaften. vorausgeſetzt, daß in dieſem Jahre eine reiche Ernte nicht ausbleiben kann. 5) ei „ 5 gr rk 


Aunterricht in den neuern Sprachen (Franzöſiſch Engliſch, Italieniſch): Doch ſehr gefehlt. Die noch nor 14 Tagen jo grün baftebenden Plantage. — 222; 
0 ' > find heute zum großen Theile ſchwarz und sterben allmälig ab. uzerne, 17—18 Thlr., franz. 22—23 Thlr. pro 50 Klgr. 
DDr. Otto, Deppe, Zimmer Kloſe, Richard, Philippe. An deen E dag den g. ag, und Wiehliben jo been F 64724 Alle. ver ff. 


2) weißer Klee preishaltend, 11—19 Thlr. pro 50 ai 
ar. 


j Unterricht im Malen und Zeichnen: Maler Sch mitt. vergiftet, daß dieſelben keinen oder doch nur ſehr geringen Ertrag in Aus⸗ Del 272 
Unterricht im Zeichnen naturbiftorifcher Gegenftände: Zeichenlehrer Veith. | ht feilen. Doch giebt es auch eine eden Seh von Plantagen, welche ee 
Muſik: Muſikdirector Boch. ballfommen gefund un Teäftig geblieben find, in ſchönſter Blülhe ebe und ae ro 
N R Int . r. 
ſicht auf eine gute Ernte gewähren. (Poſ. Ztg.) Leinſaat 89, Tir. pro 100 Algt. 9 


Be Stallmeiſter Koch. TVT 
echtkunſt: Fechtmeiſter Fehn. 5 . a Schlaglein %Y—% Thlr. billi 100 Klgr. 
5 — Se EN An 33 bier 05 alten bir a a bon. a: erh = Sanftaat ven Sata, 6% 7% Thlr. 124 100 Klgr. 
Zu näheren Mittheilungen erklären ſich gern bereit Hofrath Füh⸗ Sibe an einzelnen Tagen bis 26° ſtieg, unterbrochen von nur wenigen kurzen e — 5 Em. 
ling und Prof. Stengel. N egenſchauern. Der in letzter Woche während zweier Tage gefallene Nieder⸗ Spiritus efta t p 5 100 Liter 80° 25 23 / Thl 
ee e e 5 er er ang den m = Sommerſaaten 20 1 4% —47 Thlr. pro 50 Algr. * 
e 5 9 z . — 
| Der größte Riemen in der Welt. Wir hatten am 9e 18.26, Nach 12-16 Warme be SWW. W., S. eizenkleie 3.—4 Xblr. pr. 50 Kir. 
Die Buckingham Elevator Company zu Chicago erhielt kürzlich m 5 Wind. 3 Pa Be a 40 15 50 Fr 
von der New York Belting and Machinery Company einen enormen Sei u den auswärtigen maßgebenden Probuctenbörfen machte bei von alen Feu ! 1 15 e hte * a 
Riemen geliefert G Seiten eintreffenden günſtigen Ernteberichten die Flaue nimmer größere BR 92 
18 al welcher aus ſechszebn Lagen Segeltuch und Gummi Fortſchritte, erſtreckte ſich auf alle Artikel und waren einzelne derſelben faſt ae Tolr. pro 600 Kclo r. 
beſteht, 48 Zoll (1219 Mm.) breit, 320 Fuß (97,5 M.) lang iſt gar nicht zu placiren. Karkoffeln 1% 17 Thlr. pro 50 Algr. m. 
und 3600 Pfd. (1800 Klgr.) wiegt. Derſelbe dürfte wohl der größte Bei uns herrſchte dauernd matte Stimmung und wurde ein weiterer 
Riemen der Welt ſein. Derſelbe läuft ſo ruhig und glatt, als wenn Preisrückgang nur durch das geringe Angebot vermieden. Rübſen lam reich⸗ Inſerate. 


lich heran und wurde zu mäßigen Preiſen von Exporteuren recht gerne eig 
Conſervirung des Riemen⸗ und Lederzeugs. 


er nur den zwanzigſten Theil feiner Abmeſſungen hätte, und arbeitet gekauft. 
Um das Riemen und Lederzeug gegen die zerſtörende Wirkung der 


demnach vollkommen zur Zufriedenheit. Um dieſen Riemen aus Leder 
Ee 2 . En 259 Häute erforderlich geweſen 1 Mafbehung DI. uli. eee ae war in dieſer 
ein, und die oppelt ſo viel betra wie die des Woche bisher vorherrschend, eiß und trocken und begünſtigte das Einernten { ; h 
De net von denſelben Dimenfionen betragen, der Feldfelchte in hohem Grade. Im Getreidehandel hierorts nimmt jetzt Ammoniak „unge 1 Ställen zu bewabren, ſchlägt Corna in der 
(american Coal and Ra 6 Gerſte die erſte Stelle ein, wenn ſchon Käufer zurückhaltend geworden, da G. Zeitung zum Einſchmiexen des Lederzeuges den e Gummithran 
ron Record d. P. C.) die Hamburger Commiſſionäre gut Vorſicht mahnten und die Verſchiffung don A. Sehlüter in Halle a. S. un vor, wodurch daſſelbe lets 


nach Hamburg bei dem klei ande erſchw d v iſt, die in, guiem und geſchmeidigem Zuſtande erhalten wird. Daraus würde auch 
& Hamburg inen Waflerftan ſchwert und bertbeuert, it bie folgen, daß das Riemen⸗ und Lederzeug eine längere Dauer erhält, ein 


Statiſtiſches. Schiffer können ihre Fahrzeuge kaum mit einem Viertel der Tragfähigkeit i R Dar \ 
beladen und müſſen daher die Fracht auf 3% bis 4 Sgr. per Ctr. ſteigern. Umſtand, welcher bei, den bohen Lederpreiſen und Arbeitslöhnen nich un. 
e 1 Neuer — iſt e fiene men während neuer Wetzen bedeutend füt die Kaſſe des Sanbıniethß ft 1476 [351] 
Der ohnehin ſchon geringe enbau Englands ging im Jahre un neuer Hafer noch nicht an den Markt gekommen ſind. ı * 
1873 auf 450 Acres (= 180 Hektaren) zurück, während 1872 deren B. Oresden, 1. Auguſt. [Wochenbericht.] Wir hatten in zurückge ältere ann al dwirtäſchafte⸗ Beamte die Vereins 
2 . . . ochen . ir ya u 5 „ | ne „ *. 5 
570 (= 228 Hektaren) angebaut worden waren. legter Woche zwar etwas Regen, doch in fo unbedeutendem Maße, daß dem Vorſtände in den Kreisen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 


0 Auf Alkohol werden die Rüben nur an der Stelle verarbeitet. Mangel an Feuchtigkeit dadurch keineswegs irgend welche Abhilfe geſchehen gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterftüßung v. Lands 
U Im Jahre wurden von 730 Acres angebauten Rüben nur 2850 ist. Die Ernte geht ungehindert von ſtatten. ſwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


Dr} 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist soeben erschienen: 
8 ‘ 


Die 
thierzüchterischen Controversen 


der Gegenwart. 


Eine Beleuchtung der durch H. von Nathusius und H. Settegast ver- 
tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes und ihrer 
Bedeutung für die Praxis. 


Von F. von Mitschke-Collande (eirbigsdorf) 


Mackean & Co. 


Breslau. Krakau. Görlitz. 


Gr. 8. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. ord. 
Landw. Juſtitut der Univerfität Leipzig. 
Der Anfang des Winter⸗Semeſters iſt auf den 19. October angejebt. 3471 
(H. 33607) Prof. Dr. Blomeyer. 


Zur Jagd⸗Eröffnung nn 


empfieblt fih zum Einkauf von Hoch⸗ und Nieder: Wild, Abſchluß ganzer Treib⸗Jagden den 
hohen Herrſchaften ganz ergebenſt. Wildhandl. Breslau Ring 60, Ecke der Oderſtr. G. Pelz. 


F. Astfalck, 


Breslau, 
Herren- strasse 28, 
General - Agentur der 
„Champion“, 


binirte Geireide- und Gras-Mähemaschine 


von Warder, Mitchell & Co., 
Springfeld, Ohio U. . 100 


Mähmaschinen. 


Das günstige Urtheil, welches Sachver- 
ständige über unsere neue Mäh-Maschine 
bei ihrem ersten Erscheinen fällten, be- 
stätigt sich bei den jetzt in Betrieb be: 
findlichen ca. 12000 Stück aufs Glänzendste. 


Empfehlen Locomobilen und Dreſchmaſchinen, Strohelevatoren in allen Größen zur ſofort igen Lieferung mit allen 
neueſten Verbeſſerungen unter Garantie. Ueber 100 Satz dieſer wirklich vorzüglichen Maſchinen ſeit wenig Jahren in Schleſien 
eingeführt. Vollkommenſte Reinigung, Sortirung und Reindruſch. Atteſte renommirteſter ſchleſiſcher Landwirthe zu Dienſten. 


Breslau. A. Mackean & Co., zisasurne 


ebenhufenerſtr. 


Probe Arbeiten mit Jandwirſßh ] FEN 
ſchaftlichen Maſchinen. 8 


Am nächſten Freitag, den 7. d. M., Nachmittags 2 Uhr, Nor: erkanf. 


e ich mi A : Mab- Der Verkauf meiner Nambouillet = Jähr⸗ 
werde ich mit dem neuen Tafelrechen der comb Buckeve ab 120 Boke Gun enge e pg; 
Maſchine (von Aultmann, Miller u. Co.) auf dem Dominium Hartlieb bei fac 7 55 am 20, Auguft d. 3, Stamm; 
Breslau ein öffentliches Probemähen veranſtalten und erlaube ich mir e e ee 


die Herren Landwirihe⸗ welche ſich dafür intereſſiren, hiermit ergebenſt einzuladen. (332) [H. 33459] E. Foehring. 
Ich werde zugleich auf demſelben Felde einen Graf Münſter ſchen 


Kartoffel Aushebepflug neueſter Conſtruction Für Dreſchmaſchinen. 


und meine Göpel⸗Breitdreſchmaſchine mit Neinigungs⸗ Sat Bed. n. (80 


maſchine, ſowie div. andere landwirthſchaftliche Maſchinen arbeiten laſſen. Gebr. Mittelstrass, Magdeburg. 3 Ebenso wurde dieses günstige Urtheil 
Hartlieb iſt von Breslau in einer halben Stunde per Droſchke oder mit Omnibus: 2 aut den bisher von uns beschickten Con- 
Verbindung bis Kleinburg und von da zu Fuß in einer Viertelſtunde zu erreichen. Penſionäre 2 currenzen wie Grottkau, Namslau, Löwen- 
j ; g Kyri Pos ätigt. 
eB © Kemna, Br eslau, 1354] finden bald oder Michaeli freundliche Auf] - a 


Refl ectanten verweisen wir gern an Be- 
sitzer dieser Maschinen in allen Theilen 
Deutschlands und der angrenzenden Länder. 


bo Gebr. Gülich in Breslau. 


nahme bei gewiſſenhafter Beauſſichtigung. 
Näheres durch die verw. E. Sehorske, 
Sternſtraße Nr. 5a. 


F Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 


Der neue 78888 5 S S5 — en 2 
f = EZ ben 
deutſche Maiſch Brenn- Locomobilen und 
38 4 * 
2 Apparat S dbbresch maschinen, 
A 5 . — „man 8 58 888 anerkannt durabelster und leistungsfühigster Construction, mit oder ohne Selbstspeise- 
mit ur unterbrochenem Betriebe — 5825 = 5 FE Apparat, sowie andere landwirthschaftliche Maschinen in grösster Auswahl. 
patent Robert Ilges, S East 8.7 385 Gebr. Gülich in Breslau 
aa 1 1 Fo Fr 8 %. 2 8582 | (04 Masohinen-Ausstellung, Nene Antonienstrasse 3. 
usſtellung in Prag y 2 2 „ 280 — 5 - — — 
Goldene Medaille auf der Internationalen 2 Ei: 22 5 Zei Dampfmaſ chinen. 
Alandwirthſchaftl. Ausſtellung in Bremen 1874, — 888 = 5 8 82 Mehrere neue Dampfmaſchinen verſchiedenet Größe von 8 bis 15 Pferdeſtärken, nach 
L wird bei uns unter Leitung des Patentinhabers ſelbſt i 5 Ss 88 „ 288. a i i i 
nömdälläer Boden 5 ante Die Bong 15 vs nen : 1 . 5 es = EEE = 8 = & 85 25 den neueſten . und ſehr Pe gearbeitet, welche ſich zum Betriebe von 
e ß , done, Ran Ha sum Ba 
genaueſte, nie verſagende Selbſtregulirung; einfache Handhabung; Verſtopfung 6 e 2 SE 8 8 13 8 8 — 8 der Maſchinenbauanſtalt von Gö [343] 
öglich. 22 2182 2 228 
"Robert Iiges & Co., Breslau. ==.:355 Melzer & Börner in Görlitz. 
BER 5.8 7 2 22 3 TEEN TREE ERTL N TITEBETNE IR EETRTERTN RE TWEREEn 
Bureau am Königsplatz 5. 2 5888 8 8. 8 5 8 = 8 
— — —— — — S SS 828 
Die Eifengieherei und Fabril landwirihſchaftlicer“ 4 82 8 Dom. Tſchanſ chwitz bei Strehlen 
Maſchinen von E. Januscheck in Schweidnitzt Sisze 233375 1) Regenerirten Klaſterbrunner Frühroggen 
und Filiale im Glatz n SENT E SS SE - pro Centner 5 Thlr. ab Bahnhof Strehlen. Bi 
empfiehlt (H. 2165 MN 3: SE 2 8 Dieſer Roggen gewährt ſehr hohen Ertrag an Stroh und Körner und wird hier Mitte 
N . 2165) © 8888 2 E53 5858 Juli eingeerntet. Es können daher Beſtellungen ſofort ausgeführt werden. 
Dreſchmaſchinen und Roßwerke eden 1, 2, 3 um dee, e 3383 2) Probſteier und Zeeländer Roggen 
i j treide jed u aps und K 8 d ütchen, = 22 23 88 3 nr j 8 } 8 
e een ene aufgeftellt Ab in Detrieh gefeht a0 ER für 5 . m :-©:::2 Set: I. Abſaat 15 Sgr. über hoͤchſte N ah a rung. Verpackung wird zum 
ſowie Halbarkeit zwei Jahre Garantie geleiſtet. — 8 2 2 8 5 sans 4 preiſe berechnet. 
Siedemaſchinen zu Hand⸗ und Roßbetrieb. 2883 2 Be 


Futter-Fleischmehl 
der Liebig'ſchen Fleiſch⸗ Extract Compagnie (Fray - Bentos, 
5 Süd Amerika). 


Vorzügliches Futter⸗ und Maſtmittel für Schweine, 


Ringelwalzen in allen Größen. 1 Ein 4218 67 82 und ala,» gebiet 
3 audw 5 Jahr beim Fach, mit den 

Futter⸗, Malz⸗ und Kartoffelquetſch⸗Maſchinen N. 3 . Eu ARE gegen: 
14e: wärtig Gu er, wegen Abgabe de 

Zur Bequemlichkeit der Hewen Abnehmer befinden ſich Gutes pr. 2 des ſelbſtſtändige Stel. 


Niederlagen in Breslau, Aue Sandſtraße 1 (eigene Verwaltung), Verwalter lung als Admintſteator oder erfter ‚Su 


ſpector auf einem Gute. [38] 1 Pfd. Futter⸗Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 
Herr Ernst Woelfel Gef. Offerten sub A. K. # 1000 werden 
„ Poſen bei Herrn Oscar Hirſekorn 8 durch Mr 4 „Expedition von Carl Scharff & Co., Breslau. 


„ Glogau bei Herrn Carl v. S midt, Kgl. Staatsanwalt a. D. [Rudolf Moſſe, Halle a. S., erbeten. F ein · edämpft es Enochenmehl en 
u 


Brieg bei Herrn Theodor Lange. 
352 


d eher ST. e der K. Zunofer. bn Ein Landwirth,,“ 0 tel 
—— 2 — 9: £ scar Bartels 
f 2 


9 Jahr alt, beider Landesſprachen mäch⸗ 


7 
I . & S tig, mit guten Referenzen wünſcht 
1 i vorm. Ed. Winkler, 
Richard Garre ons, rü, 


täudige Stellung im In⸗ oder 


f | uelcade. Gef. Off. sub E. 280 MI ———— 2 ĩ2 —— 
eee . eee Gedämpftes Kuochenmehl, 
i le irthschaftlichen Ausstell in B di Id eten. * 
ee, die ei F "Wir ene Hiäser Fabrik 7 Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Baker- und Mejillones⸗Guano, 


N iak⸗ ji Ammoniak und Leipziger Fleiſch⸗ 
obilen, Dreschmaschinen, Stroh - Elevatoren, Pferdehacken, Drillmaschinen, Dünger = N Ammoniaf-Superphosphate, ſchwefelſauren Ami k und Leipziger Fleif 
3 unter Garantie. Ferner halten Lager von i [326] Im Comptoir der Buch En ra unter Garantie des Gehalts ab Freiberg i. S. und von unſerem 


J 4 ; 314 
englischen Getreide- und Gras-Mähmaschinen, druckerei von Grass, Birth & on ungeheringungen nad asg 
wnübertrefflich an Leistungsfähigkeit und Haltbarkeit. Comp., Herrenſtraße 20 ſind ef. Aufträge erbitte (H. 22024) 


rräthig: Felix L „ Breslaı a 
schoeder & Petzold, ey Mieths⸗Quit⸗ ober & Co, Br slau, 


Breslau. Zwingerstrasse Nr, 4. 1 fa, ah Babename Zur Raps- und Herbstbestellung 


— pp 7§«r-,««ri«n thriefe, öſterr, Zoll⸗Declara 5 g 
12 Dom. Tſechanſchwitz per Strehlen Honen, Se Baie 1 1 i Düngemittel den Herren Land fe 
i ionen, Berichte, g 
300 Stück 3. Slähri e Mulierſchafe und Nachlaß . Inventarien, Schieds- schoeder & P etzold, 
250 engliide Lämmer rat Aung Mtiche, Prüfungs, Breslau, Zwingerstrasse Nr. 4. 
; a 


6 Monate alt, zum Verkauf. 1356 1 feen, f. für Meiſter und Ge⸗ Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
ſellen, Proceßvollmachten. a Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


